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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 7. März 1862. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 6. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
40 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90. Prämien⸗Anleihe 121. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſiſcher Bank⸗Verein 95%. Oberſchleſ. itt. A. 139. 
Oberſchleſ. Litt, B. 122%. Freiburger 120. Wilhelmsbahn 48. Neiſſe⸗ 
Brieger 68%. Tarnowitzer 39¼. ien 2 Monate 72%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 72%. Oeſt. National⸗Anleibe 61. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 65%. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 132%. Oeſterr. Banknoten 73. Darm⸗ 
ſtädter 8171. Commandit⸗Antheile 90%. Köln⸗Minden 166%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 58%. Poſener Provinzial⸗Bank 94%. Mainz⸗Lud⸗ 
wigsbafen 117. Hamburg 2 Monat 150%. London 3 Monat 6, 21. 
Paris 2 Monat 79%. — Aktien beliebter. 2 i 

Wien, 6. März, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit » Altien 199, 20, 
National⸗Anleihe 84, —. London 137, 80, 8 

März 51%, Frühjahr 50%, Mai: 

höher. März April 17%, 


Berlin, 6. März. Roggen: höher. 
uni 50%, Juni⸗Juli 50%. — Spiritus: 
pril-Mai 17%, Mai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 18 1. — Rüb bl: beſſer. April: 
Mai 13%, Sept.⸗Okt. fehlt. 


Der deutſche National⸗Verein in Berlin. 
Copeabeg und Schluß.) 
Der Antrag des Dr. Oppenheim lautet: 
„In Erwägung: 5 1 f 
1) daß die großherzoglich badiſche Regierung in der kurheſſiſchen Frage auf 
den Weg hingewieſen hat, zu welchem ſowohl das geſunde Rechtsgefühl 


als auch die Politik der nationalen Selbſterhaltung gebieteriſch ver⸗ H 


pflichtet; 


um die Freiheit im Innern ſich zu bewahren. Ich ſage nur noch 
in kurzen Worten: Jeder Menſch iſt feines eignen Schickſals Schmied; aber 
auch jedes Volk iſt es. Sollte die Zeit einmal kommen, dann heben Sie die 
Hämmer alle tüchtig in die Höh'; wirken Sie in Norddeutſchland mit Süd⸗ 
deutſchland zuſammen, damit aus dem deutſchen Michel, den man auf dem 
wiener Congreß zum Wechſelbalg gemacht hat, ein tüchtiger Burſche 
werde. (Lebhaftes Bravo, Heiterkeit.) 

e Da ſich kein Redner mehr zum Wort gemeldet hat, wollen 
wir zur Abſtimmung ſchreiten. Es wünſcht indeſſen noch Herr Heyner aus 
Leipzig das Wort. N 

Heyner (von allen Seiten auf das Lebhafteſte begrüßt): Meine Herren, 
auch ich werde mich kurz faſſen, und bringe Ihnen vor Allem aus Sachſen⸗ 
land dem deutſchen Brudervolk in Preußen herzlichen Gruß! (Bravo! 
Bravo!) Ich ſtehe vor Ihnen voll Verwunderung über Ihre deutſche, echt 
patriotiſche Geſinnung, welche dieſe großartige Verſammlung ſo begeiſternd 
durchſtrͤmt. Das iſt herzerhebend, beſonders für Denjenigen, welcher aus 
dem Lande kommt, in welchem die Mitgliedſchaft des National⸗Vereins un⸗ 
fähig macht zu einer kommunalen Stellung, aus dem Lande, wo Derjenige, 
welcher von dem Vertrauen ſeiner Mitbürger gewählt iſt zum Stadtrath, 
nicht beſtätigt wird von unſerm liebenswürdigen Beuſt! Und warum nicht? 
Weil er dem National⸗Verein angehört, weil er patriotiſche Geſinnung hat, 
weil er mit der ei pe Wärme und Gluth feines Herzens unſer gemeinſa⸗ 
mes deutſches Vaterland liebt. (Hört! hört!) Ich komme aus dem Lande, 
meine Herren, wo die Matadore der würzburger Coalition hauſen (große 
Heiterkeit), die, wie die „National⸗Zeitung“ richtig geſagt hat, durch ihren 
großdeutſchen Putſch das ſtarke Preußenvolk mürbe machen wollten; meine 
erren, aus dem Sachſenlande, einſt die Wiege der Reformation, der erſte 
hellleuchtende Stern des conſtitutionellen Lebens in Deutſchland, das Sachſen⸗ 
land, reich, ſehr reich an Erfahrungen von guten und böſen Tagen, aber 
auch ſehr reich jetzt an Reaction, arm an Volksrechten, arm, ſehr arm an 
Freiheit. Meine Herren, das deutſche Volk kümmert ſich nur wenig um die 
diplomatiſchen Noten, es kümmert ſich nicht um den Streit, wer die Prio⸗ 
rität des Vorſitzes hat. Meine Herren, das deutſche Volk ſieht vertrauens⸗ 
voll auf das preußiſche Brudervolk, welches ſich bei den Wahlen zu einer 
Großthat erhoben hat. Meine Herren, bringen Sie Wahrheit, bringen Sie 
entſchiedene Wahrheit in das conſtitutionelle Leben Preußens, tragen Sie die 
Fahne deutſcher Einheit und Freiheit unter einem einheitlichen Miniſterium 
voran, und Sie machen in dem übrigen Deutſchland moraliſche Eroberungen. 
Unſere Blicke ſind hoffnungsvoll auf unſer preußiſches Brudervolk gerichtet; 
die Parole Ihrer Volksvertretung wird fein: Vereint Vorwärts! und der 
Sieg, meine Herren, wird unſerer guten Sache, der deutſchen Einheit und 
Freiheit nie und nimmer fehlen. (Lebhafter Beifall.) 

Präſident: Wir kommen zur Abſtimmung und ich erſuche diejenigen 
Herren, welche für den Antrag des Dr. Oppenheim und Genoſſen ſich er⸗ 
klären wollen, aufzuſtehen. (Geſchieht.) Der Antrag iſt, wie es ſcheint, 
einſtimmig angenommen. 

Von Dr. Löwe (Calbe) iſt ein Antrag überreicht worden, der dahin 
geht, den Nationalverein zu veranlaſſen, zur Gedächtnißfeier des bevorſtehen⸗ 
den 100jährigen Geburtstages Johann Gottlieb Fibte's eine Sitzung anzu⸗ 
beraumen am 19. Mai 1862. Zur Unterſtützung dieſes Antrages erhält 
Hr. Dr. Löwe das Wort. 

Dr. Löwe (mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt): M. H.! Es hätte dieſer 
freundlichen Begrüßung nicht bedurft, um mir bei dem warmen Hauch des 
Patriotismus, der dieſe Verſammlung belebt hat, die Ueberzeugung zu ge⸗ 
ben, daß ein Vorſchlag, wie ich ihn mir zu machen erlaubt habe, bei Ihnen 
die herzlichſte Aufnahme finde. Daß wir des Andenkens eines, Mannes, 
wie Fichte, eines der größten Sterne an unſerm geiſtigen Himmel feiern, 
daß wir ihn feiern müſſen, wenn ein ſo großer Gedenktag ſich uns bietet, 
verſteht ſich von ſelbſt. Er hat wie Wenige auf dem herrlichen Wege, den 
die deutſche Nation beſchritten hat, dem Wege zur vollendeten geiſtigen Frei⸗ 
heit mitgeführt und mitgearbeitet. Ich habe Ihnen hier nur dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu vertheidigen dahin, weshalb wir ihn feiern ſollen, wir, die Mit⸗ 
glieder des Nationalvereins, und ich begründe dieſen Vorſchlag mit dem 
eigenthümlichen Wirken Fichte's, als deutſchen Patriots in der ſchwerſten 
Zeit, die über die moderne deutſche Nation hingegangen iſt. Fichte jtund 
damals nicht allein, viele Genoſſen umringten ihn und viele tapfere Kämpfer 
ſind auf den Schlachtfeldern gefallen. Aber m. H.! Fichte war faſt allein 
damals in der Ueberzeugung, daß die Unabhängigkeit Deutſchlands nur er⸗ 
halten und erkämpft werden könne durch die Einheit Deutſchlands, und daß 
die Einheit Deutſchlands nur erlangt werden könne durch die Freiheit. In 
dieſer Anſchauung hat Fichte gelebt, in dieſer Anſchauung iſt Fichte geſtor⸗ 
ben. Und m. H.! es hat jo langer Jahre, fo vieler Kämpfe, jo vielen Leis 


dens bedurft, um endlich die Nation in die Bewegung Wir bringen, daß dieſe 
Ueberzeugung Fichte's zur Wahrheit werden ſollte. Wir können mit voller 
Ueberzeugung und mit voller Beſtimmtheit ſagen, daß wir die wahren Nach⸗ 
folger, die wahren Jünger dieſes Fichte'ſchen Geiſtes ſind, daß unſer Pro⸗ 
gramm, wie beſchränkt auch in feinen Formen, in feinem Ziele, die wahre, 
Erfüllung der Fichte ſchen Idee iſt. Weil wir auf dieſem Boden ſtehen, 
deshalb müſſen wir Fichte 's Andenken feiern, und deshalb müſſen wir das 
Feſt zu einem Nationalfeſte erheben, das wie eine glorreiche Vorherſagung 
der endlichen Erfüllung ſeines Beſtrebens fein wird. Ich habe Ihnen nur 
noch ein Wort hinzuzufügen über die Form, in der ich Ihnen vorſchlage, 
das Feſt zu feiern. Dieſe Form ſoll eine ernſte in ſich abgeſchloſſene Feier 
ſein, ernſt, wie es der Genius des Mannes geweſen iſt, in dem er gewirkt 
bat, und ernſt, wie unſere eigene Lage wieder iſt, in der wir ihn feiern. 
Wir haben keine Zeit und Gelegenheit, m. H., zu heiteren Feſten. Desbalb 
will ich nicht ſagen, daß ſich nicht andere Feiern und Feſte daran anſchlie⸗ 
ßen ſollen; aber mein Vorſchlag iſt, daß die Feier, die der Nationalverein 
veranſtaltet, der ſich vielleicht in anderen Städten andere Vereins⸗Mitglieder 
anſchließen werden, im Schooße des Nationalvereins eine in ſich ſelbſt abge⸗ 
ſchloſſene iſt. Wenn ich fie öffentlich verlange, jo verlange ich fie beſonders 
im Intereſſe der Frauen und Jungfrauen, die in gleichem patriotiſchen Ge⸗ 
fühl ſich mit uns verbunden haben, daß ſie mit uns dieſe Feier begehen und 
in ihrem Herzen dieſen großen Gedanken bewegen, daß die Einheit des Va⸗ 
terlandes erlangt werden muß, um die Selbſtändigkeit der Nation fiber zu 
. EN daß die Einheit nur erlangt werden kann durch die Freiheit. 

ravo. 

Der Antrag wird mit ganz überwiegender Mehrheit angenommen. 

Schulze (Delitzſch): Meine Herren! Der Gegenſtand, den ich vor 
Ihnen behandeln will, iſt kein ſpecieller Antrag. Aber ich meine, es ſei 
Aufgabe in einer ſolchen Verhandlung, deren Tragweite bedeutend iſt für 
unſer Vaterland, daß Ihnen nochmals aus der Mitte des Ausſchuſſes heraus 
einige Gedanken ans Herz gelegt werden, von denen aus Sie ſich, wie ich 
boffe, feuriger angeregt füblen werden, jeder einzelne für ſich und in ſeinem 
Kreiſe für die Zwecke unſers Vereins zu ſorgen. Ich bitte Sie zuerſt: 
Richten Sie einmal Ihre Blicke weiter hinaus aus dem Kreiſe unſers Ver⸗ 
eins. Ich meine dies deshalb, daß Sie ihn nicht an und für ſich, nicht un⸗ 
mittelbar blos in ſeinen Beziehungen zu ſeiner nächſten politiſchen großen 
Aufgabe auffaſſen ſollen, ſondern daß Sie ihn und die Form und den Geiſt 
ſeiner Wirkſamkeit betrachten ſollen mit dem Ganzen gemeinſamen Hauch, 
der unſere Zeit auch auf den verſchiedenſten übrigen Gebieten geiſtiger Thä⸗ 
tigkeit durchweht. Was ſeben Sie da? Was regt ſich ſo mächtig ſeit den 
letzten Jabrzehnten? das Vereinsleben, der Drang, der überall Männer 
von gleichen Anſichten und gleichen Intereſſen zuſammenführt, ſich zu ver⸗ 
ſtändigen über irgend ein Intereſſe, ſich zu berathen über die Mittel, es 
durchzuſetzen. Wer tagt und wo tagt man jetzt nicht alles? Da treten zu⸗ 
ſammen die Volkswirthe und die Juriſten, wir ſehen den deutſchen Handels⸗ 
tag, die Land⸗ und Forſtwirthe kommen, nach allen Seiten hin regt es ſich 
lebendig im Volk, und welches große Princip, auf dem auch unſer National⸗ 
Verein beruht, liegt dem allen zum Grunde? Eine ungeheure geistige Um⸗ 
kehr gegen das, was früher Sitte und üblich war, wo man nur alle Sorge 
um ſeine Exiſtenz nach allen Seiten hin den allerhöchſten Regierungen allein 
anheimſtellte, und Alles ganz ausgezeichnet gut da aufgehoben meinte (Leb⸗ 
haftes Bravo). Ein Bruch mit dieſer Vergangenheit drang ſelbſt die Dinge 
in die Hand zu nehmen. Nennen wir und ſprechen wir aus dieſes große 
Princip, was ſich ſeit den letzten Jahrzehnten ſo gewaltige Siege errungen 
hat! Es iſt das Princip der Volks⸗Initiative, meine Herren. Und 
wie die Volks⸗Initiative nach allen Gebieten hin wirkt, ſo giebt ihr unſer 
Verein, der die Initiative in der Frage der politiſchen Exiſtenz unſers Vol⸗ 
kes ergreift, erſt den rechten Namen. Ich frage Sie alle, Sie find ſicher 
l der eine wie der andere, was nützt Ihnen denn Ihre Thätigkeit, 
was hilft es denn dem deutſchen Handels⸗ und Gewerbeſtand, wenn er ſeine 
Intereſſen feſtſtellt, ſeine Forderungen um eine vernünftige Geſetzgebung 
jormulitt, was hilft es denn den deutſchen Juriſten, wenn ſie ſich müben, 
die innere Organiſation unſers Rechtsſtaates zu formuliren, wenn wir da⸗ 
bei und inzwiſchen um unſere nationale Exiſtenz kommen? Und meine 
Herren, alle materiellen, alle idealen und realen Beſtrebungen, die Sie ſich 
nur denken können, ſie ſind nichts, ſie bedürfen als Grundlage der Siche⸗ 
rung unſerer nationalen Exiſtenz. Und wenn ſie ſich betheiligt haben nach 
dieſer oder jener Seite hin, ſo werden Sie erſt den Schlußſtein zu Ihren 
Beſtrebungen gewinnen, wenn Sie ſich auch betbeiligen werden an dem 
Stück Volks⸗Initiative, welches National⸗Verein heißt. Die Partei, die es 
übernommen hat, die nationale Partei⸗Organiſation des allgemeinen Volks⸗ 
ſtammes hier anzubahnen, ſie iſt gewarnt durch das Scheitern mehrerer po⸗ 


Aus den Tagebüchern Varnhagen's von Enſe. 
Das Intereſſe, welches die beiden erſten Bände der Varnhagen 
ſchen Tagebücher erregten, iſt durch das Erſcheinen des dritten und 
vierten Bandes außerordentlich erhöht worden. Theils liegen die Jahre 
von 1845 — 1848, deren kleine und große Ereigniſſe in dieſen beiden 
Theilen beſprochen werden, den Zeitgenoſſen näher, theils ſind auch die 
Verhältniſſe und Begebenheiten, über welche Varnhagen hier ſeine 
Urtheile fällt, von weit größerer Bedeutung. Dieſe Urtheile find ſicher 
zuweilen ſchief, gereizt, nicht immer frei von einer gewiſſen Klatſchſucht, 
aber trotz alledem wichtige Beiträge zur Aufklärung der Zeitgeſchichte. 
Wir unterlaſſen es, uns an dem Streite, ob ſchon jetzt die rechte Zeit 
für die Herausgabe dieſer Tagebücher war, zu betheiligen; ſie ſind nun 
einmal eine Thatſache, und wir würden ein Unrecht gegen unſere Leſer 
begehen, wenn wir ſie ganz mit Stillſchweigen übergehen wollten. 
Nehme ſich Jeder das Beſte heraus; uns ſchienen aus dem dritten 
Bande beſonders die Mittheilungen von Intereſſe zu ſein, welche ſich 
auf den ſchon in der Mitte der vierziger Jahre gefaßten Plan des 
Königs Friedrich Wilhelm's IV. beziehen, der preußiſchen Mo⸗ 
narchie eine conſtitutionelle Verfaſſung zu geben. Mehrere derſelben 
mögen bier folgen; dazwiſchen flechten wir die Nachrichten über die 
Verhältniſſe Schleſiens ein, welche damals gerade am Hofe einen rei⸗ 
chen Stoff zur Beſprechung gewährten. 
2 (Berlin, den 1. Februar 1845. 
Schlechte Nacht, die Tagesangelegenheiten ließen mich nicht ſchlafen. Ich 
ſehe nicht, wie der König feine Reichsſtände zu Stande bringen, und noch 
weniger, wie er künftig mit ihnen fertig werden will. Wir haben zu große 
treme, die ſich über dem en Warten ausgebildet haben; die Par⸗ 


u lan 
—. die nach einander entlieben ſollen, ſind nebeneinander da. Gleich⸗ 
0 


eſprochen, es iſt merkwürdig, wie manches 
bleibt; rau v. Woltmann 5 


ebruar. Auf dem vorgeſtrigen Ball beim Miniſter Grafen 
v. Arn im ra bis 4 Uhr getanzt, aber dazwiſchen immer von Conſtitu⸗ 


as] nigs Vorhaben, wie ſehr verwickelt ſich alles! Die Aufregung ſteigt und der Ehrenlegion. 


X. ſo könne es noch zwanzigjährige Kämpfe koſten, ehe die Sachen fo zurecht: hinſichtlich des linken 


tion geſprochen; die ganze 
gemein geſpannt, ob am 9. 


Stadt iſt jetzt davon erfüllt, und man ift un⸗ man flüftert ihnen unaufhörlich zu, fie dürften alles vom Könige hoffen, und 
184512) wirklich eine Erklärung folgen wird. ſollten ſie ihn diesmal ruhig laſſen, in ſeinem Vorhaben nicht ſtören. Das mag 


Viele bezweifeln dies, und 8 die Sache wenigſtens aufgeſchoben, man denn jo hingehen; aber man hätte dergleichen Bitten nicht nöihig gehabt, 
ſpricht von einer Denkſchriſt Metternich's, von andern Einſchüchterungen ꝛc. und ganz andere Eindrücke hervorbringen können, wäre man entſchloſſener 
— Mehrere Bürger ſprechen von Illuminiren der Häufer, von großen Freu⸗ vorgeſchritten und offner geweſen in Ankündigung deſſen, was man beab⸗ 


denbezeigungen u. ſ. w. N 
Den 7. Februar. Heute nach einer ſchlechten Nacht, wie ich eben aus 


ſichtigt. 
S en 25. März. Der Fabrikant Schlöffel aus Schleſien, wegen coms 


dem Bette ſteige, Bettina v. Arnim, die mich mit lachendem Ungeſtüm muniſtiſcher Umtriebe verhaftet, dann freigegeben und dann wieder verhaftet, 


überfällt und mir den noch wüſten Kopf ganz verwirrt. 


ſei von feinen Miniſtern herumgekriegt, habe alles zurückgenommen u. ſ. w. 
— „So? Alſo diesmal nicht? Dann ein andermal!“ 


a Sie verkündet, |ift hierher gebracht worden, um vor dem Kammergericht Rede zu ſtehen. 
alles bisher Geglaubte ſei nicht wahr, es käme keine Conſtitution, der König] Der Miniſter Graf von Arnim hat auch dieſe Verfolgun 


0 I 8 wieder betrieben. 
Den 3. April. Der König hat ſich über den Miniſter Grafen v. Ars 
nim ſehr hart geäußert; warum entläßt er ihn nicht? Er hat lauter Leute 


Beſuch von Hrn. v. W.; ihm bat Prinz Friedrich geſagt, am 9. würde um ſich, mit denen er nichts anfangen kann. Die Verfaſſungsſache ſchleypt 


noch keine Erklärung geſchehen, doch die Sache ſei im Gange, jetzt aber durch 
Zwiſtigkeiten geſtört. 


ſich hin; mittlerweile haben innere und äußere Ränke dawider freies Spiel, 
und verderben ſo viel als möglich. Wo man bört, vernimmt man Wider⸗ 


Den 25. Februar. Alle Blätter beſprechen die Verfaſſungsfrage ſacher. Was muß das aber für eine unwiderſtehliche Kraft ſein, die trotz 
Preußens, die Petitionen wegen Reichsſtänden und Preßfreiheit kommen am allſeitiger Schwierigkeiten, trotz ſo vieler vereinten Kraft doch entſchieden 
Rhein ſchon dei den Landtagen zur Sprache. vorwärts drängt zur Conſtitution! t 3 

Den 1. März. Die „Allgemeine Zig.“ bringt nun auch aus Breslau Den 7. April. Pfuel ſagte mir, der König ſei in gs ganz beis 
die Beſtätigung, daß der König Reichsſtände berufen wolle und der Brinz|ter und guter Dinge, zeige keinerlei Unruhe und Beſorgniß, und müſſe wohl 
v. Hohenlohe dieſes den Mitgliedern des ſchleſiſchen Landtages eröffnet habe. in feinen Entſchlüſſen vet und klar fein, 5 2 

Den 5. März. Geſtern beim Miniſter v. Bülow im Beginn der A| Den 24, Mai. Unſer Miniſter Graf von Arnim bat wieder ein Stück 
femblee ein ziemlich langes Geſpräch. Er ſagte, er ſtehe im Drange der Ar | ausgeführt. Der badiſche Deputirte Herr v. Itzſtein, bekannt wegen feines 
beiten, daß er gar nicht Zeit habe an ſich zu denken, krank zu ſein u. ſ. w., | kräftigsthätigen Freiſinns, war bier angekommen; augenblicklich mußte die 
auch die Verſaſſungsſache ſei fortwährend in heißer Bewegung, und am Polizei ihn fortweiſen, der badiſche Geſandte nahm ſich feiner an, aber bes 
Ende werde unfehlbar des Königs Wille durchſchlagen; die Gegner ſeien kam die Antwort, der Paß Itzſteins laute nicht auf Berlin, und fo bekam 


aber ungeheuer thätig, erbittert und blind wüthend, dieſe Leute dächten an die Quärgelei ihren Anſchein von Geſetzlichteit! Wie unwürdig, daß die 
nichts Hoͤheres, ſeien unfähig, den allgemeinen Zuſtand zu faſſen, der Staat gelte Regierung ſolchen Haß und ſolche Verfolgungsſucht an Einzelnen ausläßt! 
nichts, fie begriffen nur ihr Partei⸗Intereſſe, folgten ihrer tollen Leidenſchaft:] unſere eigenen freifinnigen Deputirten ſich ſpiegeln müſſen! Wie unklug ift 
„Sagen fie denen einmal etwas von der Zukunft, von dem Drange der es, ſolche Männer zu beleidigen, die in ihrem Lande unangefochten leben, 
werden gleich ſehen, daß dieſe Leute keine Vernunft annehmen, daß ſie nur Solche Vorgänge regen Bitterkeit und Unwillen an, um ſolcher Dinge Wil⸗ 
toll und verrückt ihre albernen Redensarten wiederholen, daß fie wie das len — wünſcht man uns Preußen Demüthigungen, göunt man uns alle 
Den 14. März. Ich denke mir die Lage des Königs ſehr betrübt, er a . 3 
ſieht feinen guten Willen auf allen Seiten überflügelt, fein Anſehen ſinken, Mainz, 1. März. [Franzöſiſches Angebinde.] Das franzöſiſche 
legt für die Stadt Mainz eine nachhaltige Aufmerkſamkeit an 
Zu Gunſten feiner Perſon und ſeines Anſehens, doch dabei auch zu Gunſten den Tag. Schon vor längerer Zeit übermachte das franzöfiiche Miniterium 
der Conſtitutionsſache, ſchicte ich ein Paar Auffäge an die „Allgem. Zig.“ der hieſigen Stadtbibliothek bekanntlich eine Reihe archäologiſcher Druckwerke; 
eigenen Befriedigung. Wie ſchwer beſtraft ſich jetzt der Verzug in des Nö: | delaber, und decorirte auch den biefigen Conſervator Dr, Lindenſchmitt, mit 
wie Sr Nunmehr iſt ein ah Akt kaiſerlicher Liberalität ers 
Ehre noch Dank haben, und wird aller Welt als ein Gezwungener daſtehen. auf Befehl Napoleons von einer beſonderen Commiſſton entworfene Karte 
Den 20. März. Geſtern Abends bei X., wir ſprachen rückhaltslos über | Öalliens zu den Zeiten des Julius Cäfar an den biefigen Verein zur Er⸗ 
ı Rbeinufers beſonders intereſſant. Während die Ger 
gerückt wären, wie fie einigermaßen bleiben könnten. ſchichte daſſelbe nur als Ländergebiete von Völkern deutſcher Abſtammung 
pellitt. Es find auffallende Verhaftungen in Breslau und anderer Orten] germanischen Bewohner des linſen Abemuſers, nämlich die Nemeter (mit der 
vorgenommen worden, man ſpricht von raſenden Anſchlägen und Verſchwö-] Hauptſtadt Speyer, eivitas Nemetum), die Tribolker (die früheren Bewohner 
um vorläufig ihre Maßregeln zu beſchönigen. Es ſcheint den Bemühungen Vangionum war deren Hauptſtadt) auf das rechte Ufer des Rbeins zu vers 
der Landtags marſchälle, Oberpräfiventen und andern der Regierung Anbäns weiſen, das linke alſo von den deutſchen Elementen moͤglichſt zu reinigen. 


ihnen nichts, das Land nichts, das Wohl des Königs und der Dynaſtie] Wie verbaßt und verächtlich erſcheinen wir in ſolchen Maßregeln, in denen 

Dinge, von Gefahren des Königthums, von Nachtheilen des Königs, Sie] ihm theuer find und in jedem Augenblick an deſſen Spitze ſtehen können! — 

Vieh, ſo dumm und bornirt ſind.“ Widrigkeiten. (Fortſetzung folgt.) 

ſeine Macht zerbröckeln, und weiß nicht, woran es liegt und wie zu helfen. Kaiſerthum 2 

nach Augsburg. Es wird nicht viel nützen, aber ich thue es zu meiner ſpäter ſchenkte der Kaiſer dem Muſeum einen wertbvollen beiruriiben Gans 

wird immer trüber! Bald wird der König für feine größte That weder folgt. Durch den Miniſter des öffentlichen Unterrichts zu Paris wurde die, 

unſere Zuſtände, X. meint, wenn der König erſt eine Conſtitution gegeben habe, forſchung rheiniſcher Geſchichte und Alterthümer eingeſandt. Dieſelbe iſt 
Pelz in Schleſien ift zu neun Monaten Feſtung verurtheilt, er bat ap: kennt, zeigt die Karte Napoleons ziemlich deutlich das Biftreben, die ali⸗ 

rungen, aber die Leute meinen, dergleichen ſprenge die Behörde nur aus, des Elſaß) und die Vangionen (die deutſche Stadt Worms als Auguſta 

gigen doch ziemlich zu gelingen, die Landtage diesmal noch zahm zu halten; (N. Fr. Z.) 


litiſcher Parteien vor ihr, 
* und mit Ihrer 4 { 

e iſt gewarnt durch ein Mißlingen in mancher Hinſicht, durch ein verhäng⸗ 
nißvolles und ich meine auch, wie er Ihnen ausführte, ſie wird ſich dieſe 
Warnung zur Lehre dienen laſſen; dafür bürgt uns: fie iſt keine Partei, die 
eben ihren politiſchen Lauf von vorn beginnt, das ſind keine neuen Männer, 
geſchult im Dienſte anderer politiſchen Parteien, die demokratiſche wie die 
conſtitutionelle Partei hat ihr Kontingent zu ihr geliefert, und alle die Män⸗ 
ner haben ein Stück politiſcher Erfahrungen gleich als Zugabe mit herüber 


en dieſer Partei, wenn ich mich unwillkürli 
Muythe des Alterthums von dem Entſtehen der Pallas Athene. 
ſie ſprang gerüftet und gehelmt aus dem 
ich, gerüſtet und gehe 


ohl eine Bahn eingehalten, die ihr ein 
1 Wie die MH ) ori 
entſchloſſener aber beſonnener Thatkraft galt, fo 
der Beſo 
89 iſt d 


Es nach Kräften 
jung 
Befonnen 


der 


nationalen 
115 1 7 85 ſind, weiter hinaustragen. 
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dude herantreten können. Die nationale Partei muß erſt entſchiedener die 
flüchtigen Männer der ganzen Nation in sen Reihen zählen, ehe fie das 


nöthige Gewicht in die politiſche Waagſchale werfen kann. Es muß dahin 
kommen, daß auch die, die gewaltſam ihre Augen verſchließen vor den 
grellen Schlaglichtern der neueſten Politik, die noch ihre Ohren verſchließen 
vor der mahnenden Stimme des Volkes, die uns mehr und mehr an die 
letzte Zeit und Friſt mahnt, in der wir noch das Werk zum Abſchluß brin⸗ 


pm können, ehe die Gefahr iſt. Und da dei ich, daß ich wohl berechtigt 
bin, 1 70 Worten des Meiſters zu ſchließen: Wenn die Blinden ſehen 
4 wenn ie Tauben hören und wenn die Lahmen, die Schwachen und Unent⸗ 
enen gehen, dann, meine Herren, wird dem deutſchen Volke, aber nicht 

2 760 Mag) n ſeiner Auferſtehung gepredigt. (Stürmiſcher Beifall. 

e avo. 

Präſident: Meine Herren, es hat ſich Niemand weiter zum Worte 
det, und ich hoffe, ich ſpreche aus Ihrer aller Seele, wenn ich ſage: 


! 


and unter uns wird dieſen Saal verlaſſen, der nicht erfriſcht und neu 
ermuthigt ilt in ſeinem Streben, und jeder wird ſich gedrungen fühlen, fi 
ſelbſt das heilige Verſprechen zu wiederholen, daß er treu ausharren wird 
trotz aller Wandlungen und Gefahren, bis das letzte große Ziel erreicht iſt. 
So laſſen Sie uns jetzt ſcheiden mit dem Aufrufe: „Es lebe Preußen, 
es lebe Deutſchland, hoch! 
dreimal in dies Hoch ein.) 


(Die ganze Verſammlung ſtimmt begeiſtert 


& Preußen. 
Berlin, 4. März. [Die preußiſche Armee als Vor⸗ 
Bild. — Die militäriſche Denkſchrift. — Rüſtow's Werk 
über den Feldzug der ſüditalieniſchen Armee 1860.] Im 
„Rückblick auf unſere vorjährigen großen, den fremden Nationen zur 
8 au geſtellten Manöver können wir uns nicht verſagen, auf eine 
Beobachtung aufmerkſam zu machen, die in Folge derſelben jetzt zu 
„Tage getreten und die uns nur erfreuen kann. So ſehr auch die 
fremde Kritik über das, was man ſah, ſich in gewiſſer Hinſicht ereiferte, 
ſo iſt es doch jetzt eine Thatſache, daß gar Mancherlei im Generellen 
wie Speciellen, was am Rhein produeirt worden, nicht nur von dem 
praltiſchen franzöſiſchen Militärblick, ſondern auch von den hochmüthi⸗ 
gen Engländern aufgenommen und in den betreffenden Armeen bereits 
zur Nußanwendung gekommen iſt oder doch kommen fol. Alſo wir 
ahmen nicht nur den Franzoſen nach, ſondern wir befinden uns bereits 
ein der glücklichen Situation, daß fie auch uns nachtreten. Hervor⸗ 
heben müſſen wir hierbei, daß die bereits über ganz Europa verbrei⸗ 
tete militäriſche Denkſchrift Sr. k. H. des Pr. F. K. auch ihren Einfluß 
auf das militäriſche Frankreich geltend gemacht hat. Nach den Be: 
richten von Augen⸗ und Ohrenzeugen und der jüngſten Beſucher der 
»Mebungdlager von Chalons und Satory ſoll (wie die Militär⸗Literatur⸗ 
Zeitung ſich ausdrückt) ſeit des Kriegsminiſters Saint⸗Germain antedilu⸗ 
vianiſchen Andenkens, der bekanntlich die preußiſche Fuchtel bei den 
franzöſiſchen Exercitien einführte, noch nie mit fo ſtrenger, ſtrammer 
Haltung und mit ſolchem Tik und Takt bei den franzöſiſchen Regimen⸗ 
tern die Soldaten und Peletonſchule gelehrt und geübt worden ſein, 
als ſeit e der militäriſchen Denkſchrift. Merkwürdigerweiſe, 
aber den Franzoſen ganz ähnlich, haben ſie trotzdem dieſelbe zum Theil 
a zum Theil falſch verſtanden, jedenfalls hat ſie aber 
0 


— 
} 
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„große, aer in der militäriſchen Preſſe derſelben verurſacht. Mit 
Bezug hierauf können wir auf eine neue bei Mittler erſchienene Bro⸗ 
ſchüre des Verfaſſers der Schrift: „Die franzöſiſche Armee auf dem 
ne und im Felde“ aufmerkſam machen, welche die Kritik des 
‚militeir spectateur über die Denkſchrift verdeutſcht und mit Anmer⸗ 
kungen verſieht. Wir machen Ihre Leſer hierauf aufmerkſam, weil 
gaunſer politiſcher Blick immer auf das militäriſche Frankreich hingerich⸗ 
tet bleiben muß; vielleicht jetzt mehr denn je, wo die immer mehr um 
ſich greifende Mißſtimmung der Franzoſen den Mann des 2. Dezember 
alötzlich wieder zu einer unerwarteten Action treiben kann. Wir erin⸗ 

nern an die Stimmung in Frankreich vor Ausbruch des Krimkrieges. 
Man nehme die damaligen Zeitungen zur Hand und man wird ganz 
Aehnliches leſen, wie es jezt vom wankenden Throne ſpukt. Der 
Napoleonide wird ſich nicht fo leicht aus dem Sattel heben laſſen. — 
„Da wir einmal die Militär⸗Literatur erwähnt haben, jo wollen wir 
auch eines nach einer ganz andern Richtung hinweiſenden neuen Werkes 
gedenken, welches bei dem bekannten Namen des Verfaſſers gewiß viel⸗ 
ſeitiges Intereſſe in Anſpruch nehmen wird. Wir meinen „Rüſtow“ 
und ſein bei Brockhaus erſchienenes Opus: „Erinnerungen aus dem 

italieniſchen Feldzuge von 1860 von W. R., Oberſt⸗Brigadier der ita⸗ 
lieniſchen Slid⸗Armee.“ Abgeſehen von feinem politiſchen Standpunkte, 
galt R. bisher als militäriſcher Schriftfteller von Talent ſelbſt bei 

denen, die nur ſelten im Lager der politiſchen Gegner eine Anerken⸗ 
nung zollen; dieſes Werk, vor Allem eine Glorificirung feiner eignen 
Perſon, hat ihn indeß jetzt ſelbſt da Fiasko machen laſſen, wo man 
feinen hervortretenden Gaben visherſ Gerechtigkeit wiederfahren ließ und 
nur bedauerte, daß ein ſolcher Mann nicht durch eine dem Vaterlande 
treue Geſinnung ſich dieſem erhalten hatte. Trotzdem hat das Werk 

natürlich zur Veranſchaulichung des Garibaldi'ſchen Feldzuges feinen 

nicht zu verkennenden Werth. R. iſt ein entſchiedener Gegner Cavsur s 

und der italieniſchen königl. Partei, und überſchüttet alle Anhänger der 
piemonteſiſch⸗italieniſchen Politik mit Spott und Hohn, wobei es außer⸗ 
dem auch an hämiſchen und maßloſen Angriffen gegen die preußiſche 

Armee nicht fehlt. Dem entgegen ſtellt er Garibaldi als Feldherrn 

erſter Größe wo moͤglich aller Zeiten, und ſich, den Oberſt⸗Brigadier, 
nebenbei als die leitende und treibende Seele von deſſen Armee, ale 
denjenigen dar, welcher in den beiden Hauptgefechten an der Spitze 
von Truppen⸗Abtheilungen die fiegreihe Entſcheidung herbeigeführt habe. 

Merkwürdigerweiſe hat ihn Garibaldi trotzdem nicht zum General er⸗ 

nannt, was er fo ſehr gewünſcht, und iſt dies der Grund, weshalb er 
ihn wieder verlaſſen hat. Daß R. ſich brav und intelligent gezeigt, 
hätte man ihm gern geglaubt, wenn er die Thatſachen, die ihn betra⸗ 


wie der geehrte Freund und Redner, der hier] fen, würdevoll berichtet. 
roßen Zuſlimmun zu Ihnen ſprach, entwickelte, 155 5 


en bie und ich finde einen, glaube ich, KH eln Vergleich mit dem We⸗ 
erinnert fühle an die ſchöne 

N . ( Sie 
die hatte auch nicht erſt die Stadien mangelhafter Kindheit durchzumachen, 
nt aus haupt des Vaters; und fo meine 
1 mt ging die Partei aus dem deutſchen Vaterlande 
bervor, das ihr das Daſein gab. Dieſem war auch, wie dem Zeus ein 
Schlag vor dem Kopf geführt worden. In feiner höchſten Noth auf dieſen 
chlag vor das Haupt, da entprang gerüſtet und gehelmt, gleich fertig, 
5 auch nur in kleiner Männerſchaar von Repräſentanten, dieſe Partei 
91 e getroffenen Haupte des Vaterlandes, und ich meine, ſie hat 
Sher t Recht auf den Ber: 
allas Athene bei den Griechen — das en 
at die Partei mindeſtens 

auch den Ruf der Entſchiedenheit in ihrem Vor de zugleich mit dem Ruhme 
& rende geſucht. Und das, meine Her⸗ 

Mb tſchiedenheit und Thatkraft, gepaart mit 

eit, nur die zuſammen können das Ding zu Ende führen. (Bravo.) 
„Ich moͤchte, meine Herren, daß Sie, wenn Sie hinausgehen aus dieſer 
gleichſam ergriffen von dem heiligen nationalen Wehen eines 
ugſtens als viele Apoſtel mit beredten Zungen die Ideen, die 
e a 0 a, wohl thut uns noch der An⸗ 
ieler noth, ehe wir noch irgend näher an die Löſung unſerer Auf⸗ 


520 


Aber es iſt eine förmliche militäriſche Re⸗ 
clame — und man wird verſtimmt. R. ſammelt, 750 Schritt vom 
Hauptwall von Capua, wo alle Geſchütze der wohlarmirten 
Front auf ihn und feine 4— 500 Mann fortwährend Feuer 
ſpeien, die Offiziere ſeines Stabes, um ihnen feine weiteren Befehle 
zu ertheilen. Das Kartätſchenfeuer zerſchmettert einem ſeiner Offiziere 
— die Tintenflaſche in der Hoſentaſche und verwundet ſein eignes 
Pferd; ſchnell beſteigt er aber ein andres, das er ganz in ſeiner Nähe 
(und noch dazu angebunden) — findet! Man denkt unwillkürlich an 
den berühmten erzählenden deutſchen Freiherrn! Nun zum Schluß ſei 
noch bemerkt, daß R. hierbei hinzufügt, in der neueren Kriegsgeſchichte 
ſei kein einziger Neben- oder Schein-Angriff zu finden, bei welchem 
auch nur entfernt Aehnliches geleiſtet wurde. (Und doch hat ihn 
Garibaldi auch für dieſe Heldenthat vor Capua nicht zum General gemacht.) 

** Berlin, 5. März. [Die Militärvorlage. — Aus dem 
Abgeordnetenhauſe. — Diplomatiſches. — Polizeipräſi⸗ 
dium. — Flottenbeiträge.] Der „Magd. Ztg.“ ſchreibt man: 
Es haben bereits Beſprechungen über die Militärvorlagen ftattgefunden, 
nach denen die zur Fortſchrittspartei zählenden Abgeordneten beabſich⸗ 
tigen ſollen, von der geforderten Summe 3 Mill. zu ſtreichen, d. h. 
ſie wollen für die Nichtbewilligung der Zuſchlagsſteuer ſtimmen. Man 
würde dies Votum durch die Erklärung rechtfertigen, die Summe von 
37 Mill. jährlich reiche hin, die gegenwärtige Organiſation bei zwei: 
jähriger factiſcher Dienſtzeit für die Infanterie aufrecht zu erhalten. 
Die Fraktion Bockum⸗Dolffs ſoll für Streichung von 1% Million ſtim⸗ 
men wollen. Man würde dadurch in der Lage ſein, die Zuſchlagſteuer 
auf die Hälfte herabzuſetzen. Die Organiſation ſelbſt würde durch dieſe 
Abſetzung nicht berührt werden, da die Beurlaubung der im dritten 
Jahre dienenden Mannſchaften für 5 oder 6 Wintermonate etwa die 
angegebene Summe entbehrlich machen werde. Die Fraktion Grabow 
ſtimmt vorausſichtlich für die Bewilligung der ganzen Forderung ohne 
Abzug; ſie will nur die volle Garantie erhalten, daß die Steigerungen 
des Militärbudgets über 40 Millionen hinaus nicht zu beſorgen ſind, 
daß die Organiſation nunmehr wirklich abgeſchloſſen iſt und vermittelſt 
der angegebenen Summe ohne weitere Steigerungen und Ertraordi: 
narien erhalten werden kann. — Die Militärcommiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten iſt. in die Berathung des ihr vorliegenden Materials 
eingetreten; ſie hat zunächſt beſchloſſen, daß alle ihre Entſcheidungen 
vorläufig nur eventuelle fein ſollen. Der Commiſſionsbericht des Ab: 
geordneten Tweſten in der deutſchen und der italieniſchen Frage iſt 
heute verleſen und feſtgeſtellt. Die geſtrige erſte geſellige Zuſammen⸗ 
kunft von Mitgliedern des Hauſes der Abgeordneten war ziemlich zahl⸗ 
reich beſucht, als Gäſte erſchienen mehrere Mitglieder des Ausſchuſſes 
des Nationalvereind und der ſtändigen Deputation des volkswirthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes. Die Abſicht des Präſidenten Grabow geht übrigens 
nicht auf eine geſellige Vereinigung der Mitglieder der liberalen Frak⸗ 
tionen allein, ſondern aller Fraktionen des Hauſes. — Die Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat heute ihren 
Bericht über die Forkenbeckſchen Anträge ſowohl wie über die Geſammt⸗ 
reviſion der Geſchäftsordnung feſtgeſtellt. Referent iſt Abg. v. Roſen⸗ 
berg⸗Lipinski. — Der Miniſter des Auswärtigen, Graf v. Bernſtorff, 
hatte geſtern eine längere Unterredung mit dem Vertreter Oeſterreichs, 
dem Grafen Carolyi, und empfing alsdann den Geſandten des Königs 
Victor Emanuel, Grafen de Launay. — Die heutige Staatsminiſterial⸗ 
Sitzung fand in dem Conferenzzimmer des Herrenhauſes Vormittags 
11 Uhr ſtatt und wohnte derſelben auch der Kronprinz bei. — Dem 
Vernehmen nach ſteht die definitive Ernennung des Geh. Reg.⸗Raths 
v. Winter zum Polizeipräſidenten von Berlin in nächſter Zeit bevor, 
nachdem die von ihm geſtellten Bedingungen in Betreff einer Vermeh⸗ 
rung der Polizeikräfte ꝛc. angenommen worden find. — Dem hieſigen 
Bankhauſe Platho und Wolff ſind abermals von dem Secretär des 
National⸗Vereins 30,000 Thlr. als Flottenbeitrag zur Zahlung an 
das Marine⸗Miniſterium überwieſen worden. 

Vierſen, 1. März. [Arbeitsſtockung.] Ueber die Noth unter den 
Webern wird neuerdings gemeldet, daß namentlich die Sammet⸗Arbeiter 
zu leiden haben. Die Beifbiellofe Stockung der Geſchäfte veranlaßt die Com⸗ 
mune, auf Mittel zu ſinnen, die arbeitsloſen Leute wenigſtens einigermaßen 
zu beſchäftigen. So iſt denn jetzt ſeit einigen Wochen eine bedeutende Anzahl 
Weber mit Kiesmachen beſchäftigt. Auf dem Sandberge in der Section 
Hofer ſahen wir in der vorigen Woche etwa 60 Mann in Thätigkeit, den 
ſterilen Ort in ſruchtbares Ackerland umzuſchaffen. (K. Z.) 

Deutſchland. 5 

München, 3. März. [Von Nizza] hat ein Kabinetscourier 
vorgeſtern die Genehmigung des Königs zu allen in Vorlage gebrach⸗ 
ten miniſterlellen Aufträgen überbracht. Die Zahl derſelben umfaßt 
nicht weniger als 700 Nummern, von welchen auf den Staatsmini⸗ 
ſter der Juſtiz allein 100 treffen. 0 
Stuttgart, 2. März. ae In dieſen Tagen verjähren 
die auf zeitliche Zuchthausſtrafe lautenden Kontumazial⸗Urtheile, welche ſeiner 
Zeit vom ludwigsburger Schwurgerichtshofe in dem großen politiſchen Pro⸗ 
zeß bezüglich der reutlinger Pfingſtverſammlung vom Jahre 1849 u. ſ. f. 
ausgeſprochen wurden. Die Behörden haben dieſen Zeitpunkt nicht unbe⸗ 
achtet gelaſſen, und es handelte ſich darum ob die erjährung durch eine 
gerichtliche Handlung unterbrochen werden ſollte. Der König hat dieſe an 
ihn gebrachte Frage verneint. 

Koburg, 1. März. [Den Prinzen von England,] welche 
als Söhne des verſtorbenen Prinzen Albert auch Prinzen des herzog⸗ 
lichen Hauſes Koburg und Gotha ſind, iſt in dieſer Eigenſchaft wegen 
ihrer Minderjährigkeit ein gemeinſchaftlicher Vormund in der Perſon 
des Königs Leopold der Belgier beſtellt worden; der Koͤnig hat den 
Vormundseid bei dem biefigen Kreisgerichte durch einen Stellver⸗ 
treter geleiſtet. Es bedarf wohl kaum der Erwaͤhnung, daß dieſe 
Vormunds⸗Beſtellung mit der Geſetzesvorlage über die Regierungs⸗ 
Verweſung und mit der Beſtimmung des Staatsgrundgeſetzes, nach 
welcher eintretenden Falls der Regierungsverweſer der perſöͤnliche 
Vormund des minderjährigen Herzogs ſein ſoll, in keinem Zuſammen⸗ 
hange ſteht. (Zeit.) 

Gießen, 3. März. [Univerſität.] Der ordentliche Pro: 
feſſor in der juriſtiſchen Fakultät Dr. Waſſerſchleben, welcher 
einen Ruf nach auswärts abgelehnt hat, hat den Titel Geheimer 
Juſtizrath erhalten. 3 (Fr. J.) 

Kaſſel, 3. März. [Verbot.] Das in Frankfurt erſcheinende 
Witzblatt „Frankfurter Latern“ iſt für den Umfang des Kurſtaates 


verboten worden. 
Defterreich 


Wien, 4. März. [Die Gerüchte über Minifterver: 
änderungen und über Prorogation des Reichsraths.] 
Die Gerüchte über Veränderungen im Kabinet, von denen ich Ihnen 
bereits in einem frühern Briefe geſchrieben, erhalten ſich und ſcheinen 
wohl begründet zu ſein, namentlich dürfte der baldige Eintritt des 
Baron Dobblhoff in das Miniſterium außer Zweifel ſtehen. Freilich 
heißt es jetzt nicht mehr, daß das Portefeuille der Finanzen für dieſen 
erprobten Vorkämpfer des konſtitutionellen Prinzipes in Oeſterreich be⸗ 
ſtimmt ſei, ſondern daß ihm das Portefeuille des Handels anvertraut 
werden ſoll. Es hat ſich nämlich ganz unerwartet ein neuer Poſten 
für den gegenwärtigen Handelsminiſter Grafen Wickenburg gefunden, 
indem dieſer an Stelle des plötzlich tödtlich erkrankten Grafen Lanskeronsky 
die Oberſtkämmerer würde nach Ableben des Letztern übernehmen ſoll. 


Als eventuellen Nachfolger des Herrn v. Plener nennt man nun andere 
Perſönlichkeiten und unter dieſen den Sektionschef von Hock. Baron 
Hock war bekanntlich einer der gewandten Adjutanten des Freiherrn 
von Bruck, und ſteht im Rufe, ein tüchtiger Adminiſtrator zu ſein, 
gehört übrigens keineswegs zu den beliebten Perſoͤnlichkeiten und iſt 
ein eifriger Partiſan der ultramontanen Coterie, zu welcher er ſich 
unter dem Bach'ſchen Regime, um beſſer Carriere zu machen, ge⸗ 
ſchlagen hatte. Ob das Portefeuille der Marine mit jenem des Han⸗ 
dels auch dann vereinigt zu bleiben habe, wenn Baron Dobblhoff dem 
Grafen Wickenburg nachfolgen ſollte, oder ob man ſchließlich doch ein 
beſonderes Marineminiſterium creiren würde, ſcheint noch in keiner 
Weiſe entſchieden zu ſein. f 

Die Angaben über die bald bevorſtehende Prorogation des Reichs⸗ 
rathes, welche gegenwärtig unter den verſchiedenſten Formen und mit 
den mannichfaltigſten Motivirungen colportirt werden, ſcheinen keines⸗ 
wegs begründet zu ſein. Wenigſtens kann man in unſeren Abgeordneten⸗ 
kreiſen nichts Beſtimmtes hierüber erfahren und ſcheinen auch die Or⸗ 
gane der Regierung nicht beſſer in der Lage zu ſein, erſchöpfende Aus⸗ 
künfte zu geben. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfte ſich viel⸗ 
mehr jenes früher verbreitete Gerücht als begründet erweiſen, laut 
welchem die Seſſion bis über den Hochſommer hinaus dauern und dem 
Reichsrathe vor Schluß derſelben auch das Budget für 1863 zur Ge⸗ 
nehmigung noch vorgelegt werden. Es liegt auch in der That in die⸗ 
ſem Augenblicke kein Grund vor, um auf einen raſchen Abſchluß der 
Seſſion zu drängen, wenn man nicht etwa das Religionsedikt, von 
welchem man ſich in gewiſſen Kreiſen bedroht ſieht, als einen ſolchen 
anſehen will. Die Regierung fährt mit dem Abgeordnetenhauſe ganz 
gut; in dieſem ſelbſt ſchwärmt außer den Czechen Niemand nach einer 
Abkürzung der Seſſion; vielmehr wünſcht die weitaus überwiegende 
Mehrzahl der Abgeordneten, ſelbſt die Polen mit eingerechnet, eine 
noch erklecklich lange Dauer der Sitzungsperiode, um während derſelben 
möglichſt viele Geſetze zu ſchaffen, von denen man eine gewiſſe Siche⸗ 
rung der verfaſſungsmäßigen Freiheit erwarten darf. Das Miniſterium 
ſeinerſeits hat durchaus keinen Grund, ſich nach einer Einberufung der 
Provinziallandtage zu ſehnen, hätte es doch auf denſelben in Tirol die 
Gegnerſchaft der Clericalen, in Böhmen und Mähren jene der Czechen, 
in Lemberg jene der Polen und in Krain jene der Slovenen zu bes 
kämpfen und zahlloſe Ausbrüche des provinzialen Föderalismus nieder⸗ 
zuhalten; ganz abgeſehen davon, daß man bei einer Einberufung der 
Provinziallandtage auch jene von Agram und Peſth nicht völlig um⸗ 
gehen könnte und die Verhandlung mit dieſen beiden Körperſchaften 
gegenwärtig nicht weniger als opportun wäre. 


D Wien, 5. März. [Franzoſen in Ancona,] In poli⸗ 
tiſchen Kreiſen, denen man zutrauen darf, nicht ſchlecht unterrichtet zu 
ſein, courſirt die merkwürdige Nachricht, daß Louis Napoleon auch 
nach Ancona eine franzöſiſche Garniſon verlegen wolle, und daß das 
neugebildete Miniſterium in Turin dieſem Projecte keine ernſtlichen Hin⸗ 
derniſſe in den Weg lege. Man weiß nicht recht, wie man dieſe wich⸗ 
tige Nachricht deuten ſoll, ob man dieſelbe als ein friedliches oder ein 
kriegeriſches Anzeichen zu betrachten habe. Durch die Beſetzung Anco⸗ 
na's würde Louis Napoleon's Einfluß auf Italien, welcher ohnehin 
ſchon in Folge der Occupation Roms ein ſo bedeutender iſt, allmäch⸗ 
tig werden. Das Tuileriencabinet hätte, wenn es über den wichtigen 
Kriegshafen im adriatiſchen Meere verfügen könnte, die italieniſche 
Kriegspartei völlig in der Hand und es könnte ohne ſeine Einwilligung 
kein Angriff auf Venetien, nicht einmal irgend ein Handſtreich von 
Freiwilligenſchaaren gegen die dalmatiniſche und albaneſiſche Küſte ver⸗ 
ſucht werden. Die franzoͤſiſche Flotte fände in dem Hafen von An⸗ 
cona einen Stützpunkt, von dem aus eine weit größere Einflußnahme 
als bisher auf die Entwicklung der Dinge im illyriſchen Dreiecke aus⸗ 
geübt werden könnte. Die Macht Frankreichs wäre in einer ganz uns 
gewöhnlichen Weiſe vermehrt und Italien völlig zum Schleppträger 
und Vaſallen deſſelben herabgedrückt. — Ob man die Beſetzung An⸗ 
cona's und dieſe unmittelbaren Conſequenzen derſelben als ein für Oeſter⸗ 
reich günſtiges oder ungünſtiges Ereigniß, für ein kriegeriſches oder ein 
friedliches Symptom anzuſehen habe, darüber ſind die Meinungen nicht 
einig. Im Ganzen neigt man ſich aber zu der Anſicht, daß einer 
ſolchen Eventualität vorläufig für die allernächſte Zukunft eine friedliche 
Deutung unterzulegen ſei. Man glaubt, daß Louis Napoleon im 
gegenwärtigen Augenblicke allzuſehr mit der Repreſſion des Widerſtands⸗ 
geiſtes, welcher ſich in Paris zeigt, beſchaͤftigt ſei, als daß er ſich in 
eine Allianz mit den vorgeſchrittenſten italieniſchen Demokraten einzu⸗ 
laſſen und die Garibaldiſche quarta riscossa zu unterſtützen geneigt 
wäre. Im Gegentheil dürfte der Kaiſer, ſo meint man hier, in dieſem 
Augenblicke den Frieden um jeden Preis gewahrt wiſſen wollen und 
theilweiſe auch deshalb die Beſetzung Ancona's beanſprucht haben, um 
ein ihm nicht opportunes Losbrechen der Italiener zu verhüten. Wie 
lange man einigen Anhalt für derartige Hoffnungen haben, wird die 
nächſte Zukunft, die Art der in Paris gepflogenen Sicherheitsmaßregeln 
zeigen. Man darf übrigens nie vergeſſen, daß der italieniſche Krieg 
von 1859 zur Zeit der Eſpinaſſeſchen Sicherheitsgeſetze vorbereitet wurde. 


C. C. Wien, 5. März. [Verſtändigung mit Preuß en 
in der heſſiſchen Frage.] Daß die Verſtändigung der beiden 
deutſchen Großmächte über einen, in der kurheſſiſchen Frage am 
Bundestage zu ſtellenden gemeinſamen Antrag eine vollendete Thatſache 
iſt, wird uns mit dem Zuſatze beſtätigt, der preußiſche Geſandte, 
Herr v. Werther, habe hier bereits am 3. dieſen Antrag in einer 
Faſſung vorgelegt, welchem die öͤſterreichiſche Regierung vollkommen 
beigetreten fei. Im gegenwärtigen Augenblick wird ſich der Antrag 
daher wohl ſchon in den Händen der beiderſeitigen Herrn Bundestags⸗ 
geſandten befinden. Was ſeinen Inhalt anbetrifft, geht er allerdings 
nicht ſo weit wie der badiſche Antrag, welcher nicht einmal die Noth⸗ 
wendigkeit der Reviſton der 31er Verfaſſung berührt, ſondern er hält 
die Mitte zwiſchen den urſprünglichen Vorſchlägen Oeſterreichs und 
Preußens. Ueber die Beſeitigung der Verfaſſung von 1860 und die 
Wiederherſtellung der 1831er Conſtitution waren beide Mächte von 
Anfang an einig. In Bezug auf das Wahlgeſetz gab Preußen es 
auf, ausdrücklich dasjenige von 1849 zu vertheidigen; während die 
wiener Regierung das poſitive Verlangen das von 1831 feſtzuhalten, 
fallen ließ. So einigte man ſich dahin, daß nur das Wahlgeſetz von 
1860 ausgeſchloſſen, zwiſchen den beiden andern aber dem Kurfürſten 
die freie Wahl gelaſſen ward. Der Kurfürſt wird demnach aufgefor⸗ 
dert, auf Grund eines jener beiden Wahlgeſetze eine Kammer einzu⸗ 
berufen zur Nevifion derjenigen Beſtimmungen der Verfaſſung von 1831, 
welche entweder der Bundesverfaſſung zuwiderlaufen, oder die Rechte 
der Standesherren verletzen. Die Bedingung, daß dieſe Kammer ein 
neues Wahlgeſetz entwerfen und das Zweikammerſyſtem einführen 
müſſe, hat die öͤſterreichiſche Regierung auf ſich beruhen laſſen, da fie 
von dem erſteren Punkte überhaupt abſehen will, den zweiten aber 
ohnedieß dadurch gewahrt glaubt, daß dem Landtage die Reviſion der 
zler Verfaſſung im Sinne der Bundesgeſetze und der den deutſchen 
Standesherren gewährleiſteten Rechte aufgetragen wird. Da der Kur⸗ 
fürſt bereits öffer erklärt hat, ſich den Vorſchriften des Bundestages 
unterwerfen zu wollen, erwartet man als nächſte Folge des nunmehr 
wahrſcheinlich gewordenen Bundesſchluſſes einen Miniſterwechſel in Kaſſel. 


N 
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Frankreich. 

Paris, 4. März. [Die Stimmung der Jugend.] Wie 
die Jugend jetzt eine jede Gelegenheit auszubeuten ſucht, um ihre 
politiſchen Geſinnungen, die ſie bisher ſorgfältig verborgen hatte, an 
den Tag zu legen, das geht aus folgendem, allerdings unweſentlichen, 
aber dennoch charakteriſtiſchen Zuge hervor. Am Sonntag Abend 
wurde im Theatre francais „Figaros Hochzeit“ von Beaumarchais 
gegeben. Das Stück, das ſeit ſeiner erſten Aufführung nie vom Re⸗ 
pertoire verſchwunden, ſeine jetzige Zugkraft weit mehr der kräftigen 
Komik, als der politiſchen Tendenz zu verdanken hatte, war ſeit Jah⸗ 
ren ohne alle Manifeſtationen, zu denen es zur Zeit der Reſtauration 
Anlaß zu geben pflegte, über die Bretter gegangen. Am Sonntag 
Abend endlich brach der alte Enthuſiasmus für die revolutionären 
Doktrinen- des Beaumarchaisſchen Helden wieder hervor; der berühmte 
Monolog im vierten Akte wurde von der akademiſchen Jugend, die 
ſich zu dieſer Aufführung in großer Anzahl eingefunden hatte, auf das 
ſtürmiſchſte applaudirt. 

Groſ brit an nien. 
London, 3. März. [Vom Hofe.] Das „Court Journal“ ſchreibt: 


„Es waren nun der Reihe nach der Graf v. Granville, der Herzog von 9 


Neweaſtle und der Herzog v. Argyll als Vertreter des Cabinets bei der Kö: 
nigin in Osborne. Obgleich es weder bequem, noch auch wünſchenswerth 
iſt, daß einer der Miniſter ununterbrochen am Hoflager verweile, wird es 
doch am gerathenſten ſein, daß der Lord Geheimſiegelbewahrer (dermalen der 
Herzog v. Argyll) ſich dieſer Function ſo lang unterziehe, bis irgend ein 
definitives Arrangement getroffen, mit anderen Worten: irgend eine außer⸗ 
halb der Parteien ſtehende Perſon als bevollmächtigter Secretär ad latus 
der Monarchin ernannt iſt, um die laufenden Geſchäfte zwiſchen Ihrer Ma⸗ 
jeſtät und dem Miniſterium zu verſehen. Für dieſen eben ſo wichtigen wie 
delikaten Poſten ſind nacheinander gerüchtweiſe Graf Clarendon, Graf 
Shaftesbury und Hr. Spencer Walpole bezeichnet worden, obne daß bis jetzt 
ein jeiter Entſchluß gefaßt wäre.“ — Die vier Herren, welche von der Kö: 
nigin eingeladen wurden, ihr bei der Wahl und Ausführung des ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Gemahl zu errichtenden Denkmals mit gutem Raſhe zur Seite zu 
ſtehen, nämlich Lord Derby, Lord Clarendon, Sir Charles Eaſtlake und der 
Lord⸗Mapor, haben bei Lord Derby eine Beſprechung gehabt und find vor: 
läufig darüber einig geworden, daß der Obelisk aus rothem oder grauem 
Granit beſtehen ſoll. In Aberdeen, in Cornwall, in Devonſhire und auf 
der Inſel Mull giebt es von beiden Sorten ausgedehnte Steinbrüche. Man 
wird demjenigen den Vorzug geben, der den größten und ſchönſten Monolith 
zu liefern im Stande iſt. Eingegangen waren beim Lord⸗Mayor für das 
Denkmal bis am Sonnabend 37,720 Pfd. St. — Der hier ſeit vielen Jah⸗ 
ren angeſiedelte amerikaniſche Banquier Peabody, der ſich zur Ruhe ſetzen 
will, hatte, als zuerſt von einem dem Prinzen Albert zu errichtenden Denk⸗ 
mal die Rede war, dem betreffenden Ausſchuß die Anzeige gemacht, daß er 
für ſein Theil 100,000 Pfd. St. beiſteuern wolle, wenn das Denkmal in 
irgend einer gemeinnützigen Stiftung beſtehen ſollte. Nachdem man von 
dieſem Gedanken abgekommen iſt, beabſichtigt der Genannte, dieſe große 
Summe zur Errichtung von Wohnhäuſern für arme Arbeiter in London zu 
verwenden, als Beweis ſeiner Dankbarkeit — wie er ſich ausſpricht — für 
die vielen Freundlichkeiten, die ihm während ſeines Aufenthalts in England 
zu Theil geworden find, und als ein Scherflein vou dem großen Vermögen, 
das er ſich hier erworben hat. Bis die erforderlichen Einleitungen getroffen 


+ und die Pläne zu den beabſichtigten Gebäuden entworfen find, dürfte minde⸗ 


ſtens ein Jahr vergehen, und bis dahin will er das Capital mit 5 pCt. 
verzinſen, d. h. weitere 5000 Pfd. St. zuſchießen. Er ſelbſt zieht ſich, wie 
man ſagt, mit einer jährlichen Rente von 70,000 Pfd. St. zurück und hat 
Lord Stanley und Sir Emerſon Tennent erſucht, die Verwaltung der Gelder 
für ſeine neue Stiftung zu übernehmen. 

London, 3. März. [Die Hartley-Grube — Schlechte 
Bau⸗Polizei und Häuſereinſtürze.] Das furchtbare Unglück 
in der Hartley⸗Kohlengrube hat den Blick auf Uebelſtände hingelenkt, 
deren Beſeitigung nun zu gewärtigen ſteht. Der Brunnen wird zuge⸗ 
deckt, wenn das Kind hineingefallen iſt. Wie jetzt, nach unſerer neuen 
Bau-Ordnung daheim, alle neuen Häuſer zwei Treppen haben müſſen, 
ſo wird hier ein Geſetz eingebracht werden, daß jede Grube in Zukunft 
doppelſchachtig (mit zwei Schachten) angelegt werden muß. Hätte die 
Hartley⸗Grube zwei Eingänge gehabt, fo wäre das ganze Unglück ver: 
mieden worden. Eine andere Neuerung beſteht darin, daß von jetzt 
ab auf die Anwendung von Schmiede⸗Eiſen, anſtatt Guß⸗Eiſens, ge⸗ 
drungen werden wird, da ſich herausgeſtellt hat, daß ein gußeiſerner 
Balken die unmittelbare Urſache des Unglücks geweſen iſt. Dieſer Bal⸗ 
ken, eine Eiſenmaſſe von 42 Tonnen Gewicht, überbrückte den Schacht, 
brach endlich, weil das Material nichts taugte, und ſtürzte wie ein 
Felsblock hinab. Der Bericht ſetzt hinzu: „es lag da unten wie ein 
Rieſengrabſtein über der Gruft Lebendig⸗Begrabener.“ — Ich ſchrieb 
Ihnen neulich von dem londoner Feuerlöſchweſen, das, trotz ſeiner 
Muſter⸗Feuerwehr (die nur ein Privat-Unternehmen iſt), auf der niedrig: 
ſten Stufe ſteht und dringend einer Reformirung bedarf. Aehnliches 
gilt von der Bau⸗Polizei. Viel iſt nach dieſer Seite hin gebeſſert 
worden, aber mangelnde Controle führt noch immer zu einer Unzahl 
von „accidents“, und es iſt fraglich, ob es eine zweite Stadt in 
Europa giebt, in der die Häuſer⸗Einſtürze ſo an der Tagesordnung 
ſind, wie hier in London. Vor einigen Tagen ſtürzten wieder drei 
Häufer in Hackney zuſammen, weil der Kalk ohne Bindekraft, die 
Mauerſteine ſchlecht und die Eiſenpfeiler noch ſchlechter waren. Selbſt 
die Jury, die leicht ein Auge zudrückt, hat nicht umhin gekonnt, von 
„mangelnder Controle“ und „erbärmlich ſchlechtem Material“ zu ſpre⸗ 
chen. Drei Arbeiter wurden erſchlagen, zehn verwundet und nach dem 
benachbarten „deutſchen Hoſpital“ gebracht, das, beiläufig bemerkt, trotz 
ſeines Beinamens „deutſch“ mehr von Engländern als von Deutſchen 
benutzt wird. Der eine der Getödteten kam in ſchrecklicher Weiſe um, 
er ſtürzte auf eine Stange und wurde gepfählt. So fand man ihn, 
und um ihn fort transportiren zu können, mußte der Pfahl, über und 
unter ihm, abgeſägt werden. 


Griechenland. 

Athen, 24. Febr. [Zur Lage. — Die Regierung und die Op⸗ 
poſition.] Die außerordentliche Sitzung der Kammer, welche abgehalten 
wurde, als die Nachricht von dem Aufſtand in Nauplia hier anlangte, it 
die wichtigſte, welche ſeit Jahren in Athen ſtattgefunden hat. Es wurden 
ne tere patriotiſche Reden vorgebracht, und zuletzt einſtimmig folgender 
177 chluß gefaßt: „Indem die Kammer Nun Schmerz und ihre Entrüſtung 

4 18 inſurrectionelle Bewegung in Nauplia ausſpricht, billigt fie alle 
Bert er Regierung ergriffenen Maßregeln und gewährt derſelben ihr volles 
ertrauen und ihre ganze Mitwirkung, damit ſie unter den gegenwärtigen 
Umſtänden ihrem eigenen Ermeſſen nach handle. Sie ſpricht ihre Ueberzeu⸗ 
ung aus, daß die griechiſche Armee, ihrem Eide und ibrem Berufe getreu, 
elbſt mit Aufopferung ihres Lebens zur Vernichtung der Empörer und zur 
nn des Thrones und des Vaterlandes gegen jede tollkühne Un⸗ 
1 eitragen wird, welche die Sicherheit und Ruhe deſſelben bedro⸗ 

Auflöͤſung der Kammer und Berufung des Volkes an neuen Wahlen iſt 
aber heute das Loſungswort der bunten Oppoſition gegen die Regierung. 
Seit der Begründung des conſtitutionellen Syſtems in Griechenland haben 
wir zwei Belſpiele einer ſolchen politiſchen Eſſchülterung erlebt, nämlich im 

ahre 1847 und 1860. Im erſten Falle hatte ſich eine ſo gewaltige Oppo⸗ 
tion im ben glare Körper Seu das Miniſterium gebildet, daß dieſes 
einen Geſetzvo 1 über die Grundsteuer zu feiner Lebensfrage machte, 
und da es nur eine Majorität von einer Stimme erlangte, löſte es die Kammer 
auf. Und doch glaubte auch damals das Ministerium dieſe außerordentliche Maß⸗ 
regel durch eine umfaſſende n an das Land rechtfertigen zu 
müſſen. Schon im nächſten Jahre drängte die Oppofition abermals zur 
Aufloſung der neuen Kammer. Und die HH. Thouvenel (der damals in 
Athen Geſandter war) und Lord Redcliffe ſprachen ſich entſchieden gegen die⸗ 
ſelbe aus. A Jahre 1860 wurde die Kammer in Folge des Votums be⸗ 
züglich der Wahl ihres Präſidenten =, Gleich im Beginne der Sigz⸗ 
ung erkannte das Miniſterium die Kraft der Oppoſition und legte fein Amt 
n die Hände des Königs nieder. Dieſer zog es vor, das Miniſterium zu 
erhalten und an das Volt zu appelliren. Die Kammer wurde aufgelöst, 
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und obwohl dies auf ganz verfaſſungsmäßigem Wege geſchah, wurde dieſe 
Maßregel doch von der Oppoſitionspreſſe heftig angegriffen, ſie warf dem 
Miniſterium vor, es hätte aus einer rein personlichen Frage keine Regie⸗ 
rungsfrage machen ſollen. Und heute, wo, wie ſchon aus dem Eingangs 
erwähnten Beſchluſſe hervorgeht, ein vollkommener Einklang zwiſchen der 
Kammer und dem Miniſterium beſteht, wo verſuchter Königsmord, Empörung 
und innere Wirren das Land in fieberhafte Aufregung verſetzt haben, muthet 
man der Regierung zu, daß ſie ihm noch die eines außerordentlichen Wahl⸗ 
kampfes auflege! Haben ſich unter den gegenwärtigen Umſtänden ſchon un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten für die Bildung eines neuen Cabinets gezeigt, 
ſo läßt ſich leicht denken, wohin eine, durch Nichts als das Drängen einer 
zerfahrenen Oppoſition motivirte Auflöſung der Kammern führen würde. 
Die Maſſe der Nation, die Kammern, alle competenten Inſtitute des Landes 
ſtehen mit der Regierung. Es iſt nicht Halsſtarrigkeit, ſondern feſtbegrün⸗ 
dete Einſicht, wenn ſie unter dieſen ſchwierigen Umſtänden dem verblendeten 
Geſchrei der Oppoſition nicht nachgiebt. (Donauz.) 

[Die Bewegung in Griechenland.] Man ſchreibt uns aus Mün⸗ 
chen: Die Berichte, welche von Griechenland hierher gelangt ſind, beſtätigen 
alle die Thatſache, daß es bei der, allem Anſcheine nach verfrüht zum Aus⸗ 
bruch gekommenen Bewegung, in welcher italieniſche (piemonteſiſche) Agenten 
eine ſo thätige Rolle ſpielten, auf gänzliche Vertreibung der Dynaſtie, in 
der einen oder der anderen Weiſe, abgeſehen war. Aber auch die weitere 
Thatſache wird beſtätigt, daß zugleich der Haß der griechiſchen Parteimänner 
egen Alles, was deutſchen Namen trägt, wieder auf den höchſten Grad ge⸗ 
ſtiegen iſt. Die Stellung der im Ganzeu nicht mehr zahlreichen Deulſchen, 
welche noch im Dienſte des königlichen Hofes oder in andern Stellungen in 
Griechenland geblieben ſind, wurde täglich noch mißlicher und unangenehmer, 
als ſie es ſchon ſeit den bekannten Ereigniſſen von 1845, bei denen der 
jetzige griechiſche Geſandte zu Turin, General Kalergis, ſchon eine fo wenig 
ehrenvolle Rolle gegenüber dem König Otto ſelbſt Rant ſich faſt bis zu 
Gewaltthätigkeiten vergeſſen hatte, geweſen war. an dringt jetzt wieder 
auf die unverzügliche Entfernung nicht blos des k. Privat⸗Secretärs Herrn 
v. Wendland (Bruder des baieriſchen Geſandten am Tuilerienhofe), ſondern 
auch der Oberhofmeiſterin der Königin, Frau v. Pluskow, ſo wie aller in 
k. Dienſten noch ſtehenden Deutſchen überhaupt. Da man weiß, daß der 
König und die Königin auf deren Treue unbedingt rechnen kann, ſind ſie 
natürlich den griechiſchen Ränkeſchmieden ein Stein des ag und dieſe 
ſuchen nun ihre Entfernung durchzuſetzen, um ihre eigenen Creaturen, die 
natürlich dem König und der Königin nicht ſowohl, als ihnen dienen, an 
ihre Stelle zu bringen. 


Osmaniſches Reich. 

“Aus der Herzegowina. [Die Verhandlung mit Vukalo⸗ 
vich.] Ueber die Verhandlungen welche in der Herzegowina zwiſchen Luka 
Vukalovich und Omer Paſcha ſchweben, erhalten wir von vollkommen 
zuverläſſiger Seite einige Nachrichten, die umſomehr Beachtung verdienen, 
je widerſprechender die telegraphiſchen Depeſchen der letzten Zeit lauteten. 
Darnach iſt es vollkommen richtig, daß die Pforte alles aufbietet um Luka 
Vukalovich in ihr Intereſſe zu ziehen und den ehemaligen Inſurgentenchef 
als Pacificator ſeiner Landsleute zu benutzen. Daß Nikita von Montenegro 
den Luka neulich in Cettinje ſo arg vor den Kopf geſtoßen, kommt der Türkei 
bei dieſem Streben natürlich ſehr zu ſtatten. Es iſt daher nicht wahr, daß 
Omer Paſcha im Allgemeinen mit Luka Vukalovich verbandelt, ſondern der 
letztere hat ſich auch zu dieſem Zwecke perſönlich nach Moſtar begeben, und 
ſind die betreffenden Negociationen aller Wahrſcheinlichkeit nach im gegen⸗ 
wärtigen Augenblicke bereits zum Abſchluſſe gelangt. Nach den uns vorlie⸗ 
genden Briefen iſt es zwar eine Uebertreibung, daß der Sultan den Luka 
zum Range eines Generals erheben wolle; Thatſache aber iſt, daß der Serdar 
ihm die Woiwodſchaft über die Suttorina angeboten hat, die er durch ſeinen 
Einfluß zum Gehorſam zurückzuführen verſpricht. Von ruſſiſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Seite bietet man natürlich alles, aber wie es ſcheint vergebens auf, 
um ein Arrangement zu hintertreiben, deſſen Wichtigkeit in die Augen ſpringt, 
doch deutet alles darauf hin, daß Omer Paſcha mit Luka zum Ziele gelangen 
wird. Sollten ſich jedoch in der letzten Stunde unerwartete Hinderniſſe er⸗ 
heben, ſo hat Omer Paſcha alles zu einem thatkräftigen Angriffe vorbereitet, 
der alsdann unverzüglich ausgeführt werden ſoll. Oeſterreich darf ſomit auf 
eine baldige Beilegung des Auſſtandes in der Herzegowina mit ziemlicher 
Sicherheit rechnen und wird eine ſolche Wendung der Dinge kaum verfehlen, 
auch auf die ſüdſlaviſchen Bewegungsgelüſte in Montenegro, Bosnien und 
Serbien beruhigend einzuwirken. 
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Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 6. März. [Tagesbericht.] 


5 Stadtverordneten⸗-Verſammlung, Vorſitzender Hr. Juſtiz⸗ 
rath Hübner. Die wichtigſte Vorlage in heutiger Sitzung war un⸗ 
ſtreitig der Vorſchlag des Magiſtrats, mit dem koͤniglichen Fiskus ein 
Abkommen wegen Uebernahme von Korrigenden in das ſtädtiſche Ar: 
beitshaus zu treffen. Der Fiskus will für Uebernahme folder Korri: 
genden (nach $ 120 und § 146 des Strafgeſetzbuches) eine Entſchä⸗ 
digung von 2 Sgr. pro Kopf und Tag zahlen. Da nun das Arbeits⸗ 
haus ſo geräumig iſt, daß dieſe Uebernahme bequem erfolgen kann, 
ohne eine Ueberfüllung zu beſorgen, ſo ſpricht ſich der Magiſtrat um 
ſo eher für den Proſekt aus, als es zugleich ein Gewinn bringendes 
für das Stadtſeckel fein dürfte. Denn wenn jetzt ſchon das Arbeits: 
haus (incl. der Verwaltung der Gefangenen-Kranken⸗Anſtalt) im vori⸗ 
gen Jahre einen Ueberſchuß von circa 3000 Thaler gewährt hat, ſo 
dürfte ſich dieſer Ueberſchuß vorausſichtlich vergrößern, da für jene 
Uebernommenen die angegebene Entſchädigung gezahlt wird. Nichts⸗ 
deſtoweniger fanden ſich viele Gegner dieſes Projekts, die mannichfache 
und erhebliche Gründe dagegen anführten, hauptſächlich aber wollte 
man den Grundſatz feſtgehalten wiſſen: daß das Arbeitshaus errichtet 
ſei, um einen Uebelſtand der geſellſchaftlichen Verhältniſſe weniger 
drückend zu machen, nicht aber um der Spekulation zu dienen — und 
ſo lehnte die überwiegende Majorität den Antrag des Magiſtrats pure ab. 

Für Ertheilung von woͤchentlich 10 wiſſenſchaftlichen Unterrichtsſtun⸗ 
den bei der Realſchule zum heil. Geiſt wird der betreffende Titel 
des Etats um 240 Thlr. verſtärkt. 

Zur Ausführung mehrerer Baulichkeiten an der Kirche zu Elftau⸗ 
ſend Jungfrauen und deren Umgebung werden 307 Thlr. bewilligt, 
eben ſo 650 Thlr. für den Bau zweier Eisbrecher. — Die Koſten 
für das Aufziehen und die Unterhaltung der Uhr auf dem Mauritius⸗ 
Thurme ſoll, nach Beſchluß, die Stadt tragen. 

—[Regulativ über die Portofreiheit in Militär⸗Staats⸗ 
dient: Angelegenheiten.] Im Einverſtändniſſe mit dem Kriegsminiſter 
iſt vom Handelsminiſter über die Portofreiheit in Militär⸗Staatsdienſt⸗An⸗ 
gelegenheiten ein neues Regulativ erlaſſen worden, welches mit dem 1. April 
in Kraft tritt. Zu den allgemeinen Grundſätzen des Regulativs gehört, daß 
nur Sendungen zwiſchen königlichen Behörden und königlichen Kaſſen porto⸗ 
frei find, ſofern dieſelben nicht im Intereſſe einer Privatperfon abgelifien 
werden. Die Commandos ſolcher Militär-Abtbeilun en, welche einen für 
ſich beſtehenden Körper bilden, alſo ein eigenes Dienſtſiegel haben, wozu auch 
detachirt ſtehende Artillerie⸗Batterien und Compagnien gehören, werden zu 
den . Behörden gerechnet, wogegen andere Truppentheile, insbe⸗ 
ſondere Compagnien und Escadrons, reip. der Infanterie und Cavallerie 
portofreie Sendungen nur dann ablaſſen können, wenn ſie detachirt ſtehen 
und als vom Stabe entfernt ſtehende Commando's in die Lage kommen, 
Sendungen in Staatsdienſt⸗Angelegenheiten abzulaſſen ꝛc. ꝛc. 

Wie bereits gemeldet, fand am 4. d. M. zu Ehren des 90ſten Geburts⸗ 
tages Sr. Excellenz des Erb⸗Ober⸗Landmundſchenks Grafen Henckel von Don⸗ 
nersmarck in deſſen Palais eine glänzende Aſſemblee ſtatt, bei welcher dem 
Vernehmen nach über 500 Perſonen geladen waren. Mehrfache Aufzüge 
und Quadrillen, darunter eine Huſaren⸗Quadrille und eine von Bergleuten 
und Berggeiſtern mit Einflechtung von einigen Tableau's getanzte Quadrille, 
welche letztere von dem Univerſitäts⸗Tanzlehrer Herrn v. Kronhelm arran: 
girt und perſönlich aufgeführt wurde, bildeten den Glanzpunkt des Feſtes. 
So viel wir hören, ſoll Herr v. K. noch in derſelben Nacht auch ſeine 
zu dem großartigen Maskenballe der adeligen Reſſource in Liegnitz arran⸗ 
girten Quadrillen, eine Magvaren- und eine franzöſiſche Mousquetair⸗Qua⸗ 
drille, perſönlich dirigirt baben. Die über alle Beſchreibung glänzenden 


Coſtüme, das geſchickte Arrangement und die präciſe Ausfübrung dieſer 
Quadrillen ſollen die größte Senſation hervorgebracht, und Hrn. v. 
lebhafteſten Dank der Theilnehmer eingetragen haben. 


K. den 


den Saal „zum blauen Hirſch“ ziemlich füllenden Auditorium, den Cyclus 
feiner Vorträge aus dem Gebiete der Experimental⸗Phyſik. Er begann 
mit Erläuterung der einfachen Erſcheinungen der Glectricität, des Magne⸗ 


— * Mr. William Se eröffnete geſtern Abend vor einem gewäblten, 


tismus, der Zuſammenſetzung des galvanſſchen Apparats, und der mittelſt 


deſſelben erzeugten electro⸗magnetiſchen Wirkungen. Dieſe wurden in den 
verſchiedenſten Abſtufungen vorgeführt, wobei das Verbrennen dünner Eiſen⸗ 
drähte, das Zerſetzen von Flüſſigkeiten und die dabei veranſchaulichte Gal⸗ 
vanoplaſtik, die Hervortringung des Knallgaſes und ähnliche vortreffliche 
Leiſtungen ungetbeilte Anerkennung fanden. Bis zu lauten Beifallszeichen 
ſteigerte ſich dieſelbe während der Experimente mit dem Ruhmkorffſchen 
Rieſen⸗Apparat, welcher mit Dräbten von 32,000“ Länge umſponnen, die 
ſonſt gebräuchlichen Clectriſir⸗Maſchinen nicht nur vollſtändig erſetzen dürfte, 
ſondern in vielen Stücken weit übertrifft. Einen unvergleichlich ſchönen Ef⸗ 
fekt machten die vielgeſtaltigen Geißler'ſchen Röhren, in denen die Induc⸗ 
tionselectricität ſowohl die Schichtungen des Lichts, als eine Menge bunt⸗ 
farbiger Erſcheinungen deſſelben zur Anſchauung brachte. Schwerlich bat, 
man bier im Allgemeinen ſonſt Gelegenheit, Apparate von fo ausgezeichne⸗ 
ter Conſtruction, die uns zum Theil die neueſten Ergebniſſe der Forſchungen 
im Reiche der Naturkunde 1 belſen, in Wirkſamkeit zu ſehen. 
Jedes einzelne der mit fabelhafter Sicherheit und in raſcher Aufeinanderfolge 
vorgeführten Experimente wird von Mr. \ 
nen, daher auch für den Laien leicht faßlichen erklärenden Vortrage begleitet. 

2 [Gallerie im Ständehauſe.] r f 
freunden ein Genuß verſchafft, den fie ſich nicht entg: ben loſſen mögen: dem 
Verwaltungs⸗Ausſchuſſe des ſchleſiſchen Kunstvereins iſt es gelungen, das für 
die Kirche zu Zadel bei Frankenſtein beſtimmte Altargemälde auf ſeiner 
Durchreiſe hier auf uhalten und in der Ständehausgallerie zur Aufftellung 
zu bringen. Der Raum iſt geheizt und täglich von 11 bis 4 Ubr geöffnet. 
Außer dieſem Gemälde von Cail Müller in Düfjelvorf, welches die heilige 
Hedwig zu Füßen des gekreuzigten und ſie ſegnenden Heilandes darſtellt, 
ſind noch mehrere ande e Sachen neu zur Beſchauung gebracht: ſo die drei 
Gemälde, welche die Stadt Breslau bei der letzten Verlooſung von Aus⸗ 
ſtellungsbildern gewonnen hat; ſo ferner eine vorzügliche Landſchaft von 
Quinaux. Auch iſt der Camphauſen'ſche „Rheinübergang“ vom Kupfer⸗ 
ſtecher zurüd, zum dauerndem Aufenthalte. In Alb. Zimmermann's „Wild⸗ 
ſritz in Tyrol“ begegnen wir einem ſehr lieben, früher geſehenen Bekannten. 
Dies Bild des ver orbenen Künſtlers iſt verkäuflich. £ . 

— Das ſchleſ. Dichterkränzchen veranſtaltet noch im Laufe dieſes 
Monats eine Soiree zum Beſten feines Bibliotheken⸗Fonds. Geſchätzte Kunſt⸗ 
ler haben dem Unternehmen ihre Mitwirkung zugeſichert. 
Pfannkuchen find das charakteriſtiſche Kennzeichen 
der Faſtnacht, ſowie die Maskerade, welche in früheren Jahrzehnden 
viel allgemeiner war als jetzt. Während ſich jetzt die Maske nur im 
Ballſaale ſehen läßt, erblickte man ſie früber weit häufiger auf der 
Straße und zwar ſelbſt noch am hellen Tage. Ganze Familien mas⸗ 
kirten ſich und ſtatteten ſich gegenſeitig Viſiten ab, und der Scherz 
endete gewohnlich bei einer Bowle Punſch, umgeben von ganzen Bat⸗ 
terien von Pfannkuchen. Dieſe Privat- und Familien⸗Maskeraden 
ſind verſchwunden, nur die Pfannkuchen haben ſich erhalten, weniger 
ſchon der Punſch, an deſſen Stelle hie und da luxuriöſere Getränke 
getreten ſind. — Es war uns von Intereſſe, zu wiſſen, wie viele Pfann⸗ 
kuchen wohl ungefähr in Breslau während der vorgeſtrigen Faſtnacht 
konſumirt worden find, und wir ſtellten deshalb Recherchen an, ſoweit 
es in unſeren Kräften ſtand. Das Reſultat dürfte vielleicht auch für 
den Leſer von Intereſſe ſein. Es ſind von Konditoren und hieſigen 
Bäckern nicht mehr und nicht weniger als circa 160,000 Stück 
Pfannkuchen an dieſem Tage verkauft worden, einzelne Konditoren 
und Bäcker haben jeder allein 7 bis 9000 Stück verſchleißt. — Da 
unter den 140,000 Seelen, welche Breslan als Einwohnerſchaft zählt, 
diele Tauſende Kinder und ältere Perſonen ſowie auch Solche ſind, 
deren Mägen oder Beutel mit einer ſolchen Koſt nicht in Einklang 
zu bringen ſind — kommt auf manchen eine recht hübſche Anzahl ſol⸗ 
cher Pfannkuchen, was auch andererſeits die Herren Aerzte bezeugen 
werden, welche die verdorbenen Mägen zu kuriren haben. I Nen: 

=X= Die Menagerie von Scholz wird nur noch kurze Zeit hier ver⸗ 
weilen und dann in Krakau Station nehmen. — Der Vergnügungs⸗ 
Kalender iſt bis zur letzten Seite abgenutzt, Ende der Woche wird er als 
Makulatur regiſtrirt, um erſt kommenden Jahres in neuer Auflage zu erſchei⸗ 
nen. Die Aſſichen ſind etwas mager, die Vergnügungsluſt ſieht ſchon blafirt 
aus und die Leidenſchaft des Tanzes hat ſich einigermaßen abgekühlt. Der 
Carneval hat den moraliſchen Katzenjammer und überläßt die Reſtauration 
der Faſtenzeit. Doch find deshalb unſere Wirthe nicht in Verlegenheit und 
ſorgen für materielle Genüſſe, indem ſie die Lehre vom Stoffwechſel in Wurſt⸗ 
Abendbrodt überſetzen. en N . 

* In Neue Stabelwitz bei Liſſa trug ſich Anfangs dieſer Woche ein 
bedauerlicher Vorfall zu. Ein dortiger Knecht, welcher im Verdacht eines 
Diebſtahls ſtand, nahm Arſenik zu ſich, um ſich das Leben zu nehmen. Als 
er hierauf die furchtbarſten Schmerzen ſpürte, geſtand er ſeine That ein, und 
es wurde noch in der vorvergangenen Nacht ein Arzt aus Liſſa geholt, der 
indeß das Leben des Unglücklichen nicht mehr retten konnte. — Vorgeſtern 
Feng wurde ein Pferd vor einem Wagen auf der Kirchſtraße ſcheu, als ein 
eerer Leichenwagen vorüber rollte. Es rannte in feinem raſchen Laufe auf 
einen Hürdlerwagen zu, den es umwarf, und wurde dann eingefangen, obne 
trotz der Belebtheit der Breitenſtraße, bis wohin es gelaufen, ein Unglück 
angerichtet zu habeu. En 


8s Schweidnig, 5. März. [Tageschronik.] In der nächſten Stadt 
verordneten⸗Sitzung kommt die Petition, betreffend die Befreiung von der 
Natural⸗ Einquartierung, zur Beralhung. — Zur Prüfung des Ent⸗ 
wurfs einer neuen Städteordnung iſt auch hierorts eine gemiſchte 
Commiſſion zuſammengetreten. — Hierorts leben drei Jubilare des 
Ordens pour le mérite, der Gen.⸗Major z. D. v. Heuduck, der Oberſt a. D. 
v. Hinzmann⸗Hallmann und der Oberſt⸗Lieut. a. D. v. Uthmann. Erſterer 
hat ſich den gedachten Orden als Adiutant des der großen franz. Armee zu⸗ 
getheilten combinirten preußiſchen Ulanen⸗Regiments, die letzteren beiden 
baben denſelben als Lieutenants vom damaligen 2. weſtpreuß. Infanterie⸗ 
Regiment, jetzt Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 7, im ruſſiſchen Feldzuge 
erworben. Die Auszeichnung, welche dieſen Ordens⸗Rittern jetzt nach fünfzig 
Jahren durch Verleihung der Krone zu dem erwähnten Orden zu Theil ge⸗ 
worden, gab heut vor acht Tagen Veranlaſſung zu einer beſonderen Feſt⸗ 
feier, welche den Jubilaren im Gaſthoſe zur „goldnen Krone“ bereitet 
wurde, bei der ſich auch mehrere hohe Stabsoffiziere aus Breslau betheiligten. 


Reichenbach, 5. März. [Kreisvertretung.] Nachdem der Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Herrmann auf Ober⸗Peilau in neuerer Zeit aus der Com⸗ 
miſſion zur Grundſteuer⸗Regulirung im hieſigen Kreiſe, in Folge Gutsver⸗ 
kaufes, geſchieden war, wurde der Rittergutsbeſitzer Prem. Licut. Marx auf 
Nieder⸗Mittel⸗Peilau vor einigen Wochen durch den Kreistag gewählt. — 
Gegen dieſe Wahl hat ein Theil der Kreistags⸗Mitglieder wegen angeblicher 
formeller Fehler mit Erfolg proteſtirt, und iſt jetzt der damalige Gegen⸗Can⸗ 
didat des Herrn Marx, Herr Graf Nödern, gewählt worden. Wie wir 
hören, beabſichtigen mebrere Kreistags⸗Mitglieder nun einen Proteſt in Be⸗ 
zug auf frübere Wablen zu demfelben Zweck, da bei denſelben ahnliche Form⸗ 
fehler nachweisbar fein ſollen, wie bei der vorletzten, anzubringen. 


© Waldenburg, 5. März. [Mißhandlung.] Das Stadigeſpräch 
bildet eine am heutigen Tage mitten in der Stadt verübte ſcheußliche 
bandlung. Der erſt ſeit geſtern bierber verzogene Lebrer Beſchnitt aus 
Teſchendorf iſt kurz nach 2 Ubr Nachmittags auf der Freiburger⸗Straße von 
dem Kutſcher eines Grundbeſitzers von hinten angefallen, auf Hut und Kopf 
geſchlagen, auf das Straßenpflaſter niedergeworſen und unter ſchmaͤhlichen 
Schimpfreden ſeitens des Angreifers bei den Haaren auf der Straße fort: 
geſchleppt worden. Dieſelbe Scene wiederholte ſich im Hausflure eines Gaſt⸗ 
bofes am Ringe vor vielen Zeugen. Als mehrere der aus der Gaſtſtube 
auf den Lärm herbeigeeilte Herren den Angreifer fragten, was ihm der 
Mißhandelte gethan habe, gab er zur Antwort; „Dieſer Mann hat 
auf meinen Herrn 195 Gedichte gemacht.“ Der Herr des Kutſchers 
befand ſich in der Gaftitube. Polizei war nicht anweſend. 


o Landeshut, 4. März. [Carp enal.] Der heutige Tag zeigte, daß 
Prinz Carneval ſein Reich bis in unſere Berge ausgedehnt bat; denn gegen 
12 Ubr Mittags entwickelte ſich beute ein öffentlicher Mas ken zug, der 
dem Publikum vielen Spaß bereitete. Einem mastirten, in türkiſches Coftüm 
gekleideten Muſikcorps ritt ein bärtiger Huſar voran, wäbrend bintennach 
eine Deputation der Altruſſen gefahren kam. Den Haupikern des Sale 
oder auch das Ende, wie man es nehmen will, bildete eine Gruppe zu Was 
gen, die Jünger des Bacchus am heidelberger Faß darſtellend. Ein Harle⸗ 
quin und ein Läufer ſammelten während des Umzages beliebige Beiträge 
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Vorträge und Vereine. 

1Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. — Tech: 
niſche Section.] In Folge der Berathung der Mitglieder dieſer Section 
wurde am 13. Jan. d. J. der Beſchluß gefaßt, auch ſtaatswirthſchaftliche 
Gegenſtände zum Vortrage bringen zu dürfen, um ſo mehr, als eine rege 
Theilnahme für dieſe Wiſſensrichtung ſich kundgeben ſollte. Hr. Prem.⸗Lieut. 
Fellmer machte am 20. Januar den Anfang mit der Betrachtung der Vor⸗ 
bedingungen zur Errichtung einer Seemacht in Preußen. Nachdem er eine 

eſchichtliche Ueberſicht des Baues und Zweckes der Schiffe gegeben, und den 

nlauf Preußens zur Zeit des großen Kurfürſten, eine Seemacht zu gründen, 
erwähnt hatte, machte er auf den an der ausgedehnten Küſte des preußiſchen 
Staates ſtattfindenden regen Verkehr von Fiſcherbooten und Handelsſchiffen 
aufmerkſam. Die Strandbewohner, welche von Kindheit an mit den Gefah⸗ 
ren der See vertraut und in mühſeligen Anſtrengungen zur Zeit ſtürmiſcher 
Bewegungen des Meeres und der Luft abgehärtet werden, find die natür⸗ 
lichen Quellen, aus welchen gute Matroſen hervorgehen und auch wirklich 
auf unſeren und fremden Handelsſchiffen mit gutem Erfolge verwendet werden. 
Es kann daher zur Bemannung der Kriegsſchiffe an Gewinnung taug⸗ 
licher Matroſen kein Mangel entſteben. Wenn daher die Aufmerkſamkeit der 
Regierung für die Bildung einer Kriegsflotte eine dauernde bleibt, ſo iſt 
kein Grund vorhanden, daß wir bei dem Reichthum an Holz, Eiſen, großen 
Werkſtätten zur Herſtellung des Rumpfs und der erfordetlichen Armatur, 
nicht die Hoſſnung erhalten müßten, den billigen Anforderungen Genüge 
leiſten zu können. 

Am 10. Februar ſprach Herr Redacteur Oelsner über das Weſen der 
neueren Genoſſenſchaften, Aſſociationen. Er wies auf den durchgreifen⸗ 
den Gegenſatz hin, welcher zwiſchen dem Socialismus und den neueren 
Beſtrebungen ſowohl hinſichtlich des Ausgangspunktes als in den Zielen ob⸗ 
waltet. Während jener vorhandene krankhafte Zuſtände nur im Allgemeinen 
auffaßt und durch theoretiſche Gebilde, unbekümmert um deren Anpaſſen an 
die Wirklichkeit der Verhältniſſe und der Menſchennatur, zu heilen ſucht, gebt 
die andere Richtung auf das Einzelne der Erſcheinungen ein, und ſucht dafür 
die unmittelbare praktiſche Abhilfe, hierbei vor der Hand aller Theorie fern 
bleibend. Der Vortragende führte die Bezeichnungen „Pauperismus und 
Proletariat“ auf ihren, vorhandenen Zuſtänden entſprechenden Begriff zurück, 
und erblickte zwar den nicht alleinigen, aber weſentlichen Herd für dieſelben 
auf dem gewerblichen Gebiete, wo der ſelbſtſtändige Handwerksbetrieb alten 
Styls je mehr und mehr von der fabrikativen Maſſenproduction hinweg⸗ 
gezehrt wird, und an der Stelle des ſoliden Handwerkerthums nur Groß⸗ 
betrieb und Proletariat ſichtbar werden. Er betrachtete die Mittelloſigkeit 
nach ihren verſchiedenen Seiten als die Haupturſache des Verfalles und 
eigte, daß nur die Bildung von Genoſſenſchaften der bereits mit großem Er⸗ 
folge betretene Weg A Abhilfe ſei. Die Principien dieſer Genoſſenſchaften 
haben eine wiſſenſchaftliche Bearbeitung noch nicht erfahren. Sie ſind un⸗ 
mittelbar aus dem nothwendigen Lebensbedürfniß hervorgegangen. Jene 
Principien laſſen ſich aber in einfachen Sätzen ausdrücken, die nur in der 
Weiſe ihrer Verbindung und Durchführung das Eigenthümliche dieſer Art 
von Vereinigungen darſtellen. Der Vortragende wies ſodann dieſe Anwen⸗ 
dung in der Einrichtung der „Vorſchußvereine“ als der zur Zeit allgemein⸗ 
ſten und wichtigſten nach, denen er in Kürze die nächſtliegenden anderweiti⸗ 
gen Genoſſenſchaften anreihte. Schließlich betonte derſelbe, wie auf dem fo 
eingeſchlagenen, unſcheinbaren und äußerlich nur der materiellen Seite die⸗ 
nenden Wege die ſichere Gewinnung bedeutender moraliſcher Reſultate in der 
Perſpective ſtehe, die noch wichtiger als die materielle Aufbilfe des Klein: 
gewerbſtandes ſelbſt, den eigentlichen Kern und Werth der beſprochenen Be⸗ 
ſtrebungen bilden. Gebauer. 


Sitzungen der hiſtoriſchen Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Cultur am 3. Jan., 14. und 81. Februar. 

Am 3. Januar hielt der zeitige Secrekär der Section, Prof. Dr. Kutzen, 
einen Vortrag „über den geſchichtlichen Einfluß der geographiſchen Lage und 
Geſtaltung der Grafſchaft Glaz und des öſtlichen Böhmens.“ Damit in Ver⸗ 
bindung ein Nachtrag zu dem früheren Vortrage über Friedrich den Großen 
bei Kolin, auf Grund einer im letzten Herbſte nach Böhmen unternomme⸗ 
nen Reiſe. Da der letztere Gegenſtand bereits in dem Ende Januar erſchie⸗ 
nenen H. 1. 1862 der philoſ.⸗hiſtor. Abth. der Geſellſchaft gedruckt vorliegt, fo 
möge hier nur der Inhalt des geographiſchen Abſchnitts in der Hauptſache 
angedeutet werden. Der Vortragende wies aus der Lage, Größe, Begren⸗ 
zung, Oberflächengeſtaltung und dem Flußſyſtem der Grafſchaft Glaz deren 
ſtark markirte Eigenthümlichkeit in it mit andern Theilen der Su⸗ 
deten nach, und in welcher Art ſich geographiſche Hinneigung und Aehnlich⸗ 
keit mit Böhmen daraus ergebe — eine Erſcheinung, der auch wichtige menſch⸗ 
liche Verhältniſſe im Laufe der Jahrhunderte entſprechen, die politiſchen bis 
ur preußiſchen Beſitznahme, durch welche die Graſſchaft mit Schleſien vers 
se wurde, die kirchlichen und mancherlei Cultur⸗Verhältniſſe bis auf den 
beutigen Tag. Darauf wurde aus der Oberflächengeſtaltung Böhmens der 
Beweis geführt, daß als die wichtigere Hälfte dieſes Landes für Krieg wie 
für Frieden der von der Moldau öjtlich gelegene Landestheil anzuſehen ſei, 
indem beſonders hier die großen . mit Oeſterreich und Mäh⸗ 
ren ſich vorfinden, und daß daher dieſer Theil Böhmens auch für die Kriege 
Friedrichs d. Gr. die höchſte Beachtung verdiene. 

Am 14. Febr. hielt Hr. Dr. Reimann einen Vortrag über den Verfall 


zum Beſten des Carnöffelfonds, aus welchem alte hilfsbedürftige Bürger all⸗ 
fag beſchenkt werden. — Den Glanzpunkt aller Feſtlichkeiten aber fol der 
ür nächſten Sonnabend feſtgeſetzte Turnerball bilden. Vor dem Ball 
findet ein Schauturnen ftatt und außerdem werden — wie wir hören — 
— früherer Zeit wohlbekannte Kampf⸗Hähne eine Pſeude⸗Menſur ver: 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ 
meldet, zirkulirt hier gegenwärtig eine Petition an den preußiſchen Landtag 
um Einführung des fakultativen Unterrichts in der Stenographie 

auf Gymnaſien, Real⸗ und Gewerbeſchulen. Dieſelbe zählt bereits eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Unterſchriften. — In dieſen Tagen hat 
unſer Mitbürger Herr Lüders, deſſen großartige Elſenbahn⸗Wagenfabrik 
einen europäiihen Ruf hat, wiederum drei bis vier Morgen Grundſtücke 
für circa 3000 Thaler angekauft, um die bereits einer kleinen Stadt gleichen⸗ 
den Fabrik⸗Räumlichkeiten noch mehr zu erweitern. 

Steinau a. d. O. Das hieſige Kreisblatt publicirt ein, ſoeben von 
der königlichen Regierung beſtätigtes Statut der ſtädtiſchen Behörden, be: 
treffend die Anlegung von Trottoirs auf den Bürgerſteigen in den Stra: 
ßen unſerer Stadt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 4. März. Laut hier 1 Nachrichten wird der 
Redacteur des „Dziennik“, Herr Ludwig Jagielski, noch mehrere Tage in 
Berlin bleiben. — Die geſtrige „Poſener Zeitung“ enthält eine Erklarung des 
äh N Roſe, aus welcher hervorgeht, daß bei dem neulich 
b — 985 candal, der Degen ihm weder zerbrochen noch entriſſen wor⸗ 


Berlin, 6. März. In der heutigen Sitzung des Herren⸗ 
hauſes wurde das Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz nach dem 
Kommiſſionsantrage mit 83 gegen 38 Stimmen angenommen. 
Im Abgeordnetenhauſe ward der neue Hagenſche Antrag, die 
Spezialiſirung der Etats betreffend, und dieſelbe ſchon in den 
Etat für 1862 aufzunehmen, mit 121 gegen 143 Stimmen 
angenommen. In der geſtrigen Sitzung der Militär⸗Kom⸗ 
miſſion erklärte der Kriegsminiſter im Namen des Staats⸗ 
miniſteriums, daß man feſt entſchloſſen ſei, an der dreijähri⸗ 
gen Dienſtzeit nichts zu ändern. 

aris, 5. san. Der heutige „Moniteur“ zeigt an, daß der Kaiſer 
zur Linderung der Noth in den Departements der Rhone, der Loire, der 

unteren Seine und im Nord⸗Departemeut 250,000 Francs aus ſeiner Cha⸗ 
touille angewieſen hat. Die Converſions⸗Geſuche belaufen ſich gegenwärtig 
auf 110 Millionen in 428,173 Obligationen. 52 

London, 5. März. Das Reuter'ſche Bureau bringt folgende Nachrich⸗ 
ten: Liſſabon, 27. Febr. Horta iſt als Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
zurückgetreten; proviſoriſch erſetzt ihn Loulé. 

New⸗Nork, 16. Febr. Die hieſigen Blätter ſprechen die Abſicht aus 
daß man in Folge der neuerdings errungenen Siege Kentucky und Ten⸗ 
neſſee als factiſch wieder in die Union eingetreten betrachten dürfe. Außer: 
dem ſprechen ſie von einem in der Politik des Südens eingetretenen Um⸗ 
7 . Die Regierung des Südens hat europäiſchen Schiffen, welche den 

lokadebruch riskiren wollen, die Erlaubniß zur Ausfuhr von Baumwolle 

aus New⸗Orleans ertheilt. a 

Turin, 4. März. Der „Diritto“ meldet, die Oppoſition habe in einer 
geſtern Abend abgehaltenen Parteiverſammlung eine Erklärung beſchloſſen 
des Inhalts, daß die Anweſenheit Cordova's im Miniſterium, namentlich 

als Miniſter des Innern, nachtheilig für das Land ſei. Dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten iſt von dieſer Beſchlußfaſſung Kenntniß zu geben. 

Bombay, 12. Febr. Die Kämpfe mit den wilden Grenzſtämmen im 
Südoſten von Bengalen ſind ernſthafter geworden und man hat Truppen⸗ 
verſtärkungen dorthin abgeſchickt. Pegu, Tenaſſerim und Arracan ſind zu 
einer einzigen Provinz vereinigt worden, die den Namen Britiſch⸗Birmanien 
führen wird. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
S. B. V. Wir find in der Lage, die authentiſche Mittheilung zu 
machen, daß das Gerücht, wonach ſeitens der königlichen Verwaltung 
Stammactien der Wilhelmsbahn aufgekauft würden, völlig aus der 
Luft gegriffen iſt. f 


Breslau, 6. März. — 7 e.] Bei etwas feſterer Stimmung war die 
Pore geſchäftslos. National⸗Anleihe 60% Geld, Credit 72% bez., wiener 


| 


Währung 73%—73% bez. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz, Fonds unverändert. per Janitſcharen im 16, ahrhundert. Ein Moment in dieſer Umwandlung 
Breslau, 6. Mär. [Amtlicher Produkten Borſen⸗Berücht. dude wi bekannt, die daneben gegebene Erlaubniß, daß ihre Söhne, ſo⸗ 
bald ſie herangewachſen wären, ebenfalls Janitſcharen werden ſollten. Die⸗ 


Kleeſ 12 25 Ver Seen, 12/10 U. “un 1 Aer 
feine 12—12% Thlr., hochfeine 12% — r. — Kleeſaat, weiße, ſes Ereigni te man bisher in den Dezember 1566. Dagegen verlegt es 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18 bis e yeptehene Salle bei Thuanus in den Dezember 1574, und 
19 Thlr., hochfeine 20—21 Thlr. 5 ; mit Recht, wie wir aus einem vor mehreren Jahren veröffentlichten Schrei⸗ 
Re, (pr. 2000 Pfund) feit bei unveränderten Breiien; pr. März | pen des polniſchen Geſandten Taranowski vom 6. Januar 1575 erſehen. 
46% Thlr. bezahlt, März⸗April 46 Thlr. Br. und Gld., April⸗Mai 46 Thlr.] Wir lernen daraus eine ganz neue Konfpiration der Janitſcharen kennen 
bezahlt und Br. Mai⸗Juni 46% Thlr. Br. und vermögen nun erſt eine wichtige Nachricht des Venetianers Garzoni 
ar 15 ng = 554 Ni Be. all und April Mai 123% Ilr. Br aus dem Jahre 1573 richtig zu verſtehen, die a. geht wie — anit⸗ 

; loco, 2 5 „Hr, f x d. — Nachdem dieſer t feſtge⸗ 

September, Olober 15% Thlr. Br. a ſcharen zu ihrer Forderung gekommen fin ieſer Punkt feſtge 


tufengang der Veränder g 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 15%, Thlr. Gld., pr. März ftellt war, ſezte der Vortragende den Stufengang ungen, ielde 


und März April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 16% Thlr. Gld., Mai-Juni den Verfall der Janitſcharen im 16. Jahrhundert herbeigeführt haben, aus: 
2 1 . 7 * 1 1 PP E 


ale inander, wobei er neben den bekannten Relationen auch von zweien, die 
16%, Thlr. Gld., Juni⸗Juli 17 Thlr. Br. ger Heben d ee 
i 5% 28 ns Die Börſen⸗Commiſſion . für dieſen Zweck bisher unbenutzt geblieben ſind, Gebrauch machte Zu 


letzt wurde noch die Erzählung Ranke's, daß Sultan Murad III. ſeine neun 
Waſſerſtand. Brüder nur auf Befehl des Mufti habe erwürgen laſſen, widerlegt. Zu den 
Breslau, 6. März. Oberpegel: 16 F. 6 3. Unterpegel: 4 F. — 3. 


Gründen, welche v. Hammer und Zinkeiſen ſchon dagegen vorgebracht, tritt 


jetzt auch das Zeugniß Taranowski's, der eben ſo wie die andern Quellen 
nur fünf Brüder nennt und die Urheberſchaft dem Sultan allein beilegt. 
Am 21. Februar ſprach Hr. Dr. Luchs über das Preczlaus⸗Denk⸗ 
mal in dem breslauer Dom und andere ennie altböhmi⸗ 
ſcher Kunſt zu Breslau. Unter Hinweiſung theils auf genaue Abbil⸗ 
dungen der in Betracht gekommenen Denkmäler, theils auf ein Original⸗ 
temperabild, welches für dieſen Abend von dem Direktor der königl. Muſeums, 
Hrn. Profeſſor Dr. Roßbach, bewilligt worden war, zeigt er den, wie es ſchien, 
theilweiſe entſchieden böhmiſchen Urſprung der vier Kunſtgegenſtände, welche 
er beſprach. Das Preczlaus⸗Denkmal iſt nämlich, wie aus den Be⸗ 
ſchreibungen Anderer und ſeinen eigenen an Ort und Stelle gemachten No⸗ 
tizen hervorging, nur eine faſt vollſtändige Doublette des Oczko⸗Denkmals 
im prager Dom und wahrſcheinlich 1380—85 in Prag ſelbſt durch die Hand 
des berühmten Meiſters Peter Arler aus Polen hergeſtellt. Dabei ward 
das ganze Denkmal ſachgemäß beſchrieben, auf die heraldiſchen Geſetze in 
Anbringung der Wappen i die 9 705 deſſelben das erſtemal 
richtig mitgetheilt?) und der Wunſch wiederholt, daß das Denkmal hacken 
und das Gitter fo eingerichtet werden möchte, daß die vier Seiten für Kunſt⸗ 
befliſſene ausgehoben werden könnten. — Ebenſo ward das Heinrichs⸗Denk⸗ 
mal in der hieſigen Vincenzkirche in die zweite Hälfte des 14. Jahrh., anderer 
Anſicht entgegen, verſetzt und die mehrfach undiplomatiſche Inſchrift beklagt. 
— Von der ſchönen Madonna in der vorderen Domſakriſtei, von der das 
bief. Muſeum ſchleſ. Alterthümer ein Copie ſich hat anfertigen laſſen, wurde 
nachgewieſen, daß das Mittelbild italieniſch ſei, die Standbilder dagegen in 
Prag wahrſcheinlich von der Hand Nicolaus Wurmſers hergeſtellt worden 
ſeien, das ganze Bild aus den 70er Jahren des 14. 8 ſtamme 
und der Biſchof auf jenem Bilde Preczlaus ſei. Das Bild aus dem königl. 
Muſeum hatte ein ähnliches Intereſſe. Die eine Seite zeigt eine Madonna 
und iſt italieniſch, die andere ein Crucifir mit dem Donator und iſt in Schleſien 
unter dem Einfluſſe der nationalböhmiſchen Schule gemalt. Das italieniſche 
Bild wurde als ſehr werthvoll bezeichnet, das einheimiſche als von ſehr un⸗ 
tergeordneter Bedeutung. . Kutzen, als Secretär der Section. 


*) Die Inſchriſt lautet: M. trecentesimo LXXVI sexta die mensis 
Aprilis obiit referendissimus in cristo pater et dominus dominus 
preczlaus de pogrella Episcopus hujus ecclesie et fundator istius 

capelle, orate pro eo deum. 
Turn Zeitung. 

Oppeln. Am 1. d. Mts. feierte der hieſige Männerturnverein fein 

erſtes gemeinſchaftliches Ballfeſt, welchem einige Turnübungen vorangingen 
und welches recht vergnüglich war. — Der gegenwärtig aus 60 Mitgliedern 
beſtehende Verein trat im Monat September vor. Jahres in Thätigkeit und 
batte von vorn herein mit vielen Widerwärtigkeiten zu kämpfen, welche erſt 
den fortdauernden Aufklärungsbemühungen der einzelnen Vereinsmitglieder 
wichen. Unter vielfachen Beſtrebungen für die Bildung eines erſten ober⸗ 
ſchleſiſchen Turngaues erhielt der Beſchluß, ſich dieſerhalb mit dem 
Vorort Kattowitz in Einvernehmen zu ſetzen, allgemeinen Beifall, und 
dürfte dieſer Schritt uns endlich in gleiches Rangverhältniß mit unſeren 
niederſchleſiſchen Turnbrüdern bringen. 


Stuttgart. Eine Turnlehrer⸗Bildungsanſtalt und eine damit zuſam⸗ 
menhängende ere ee wird auf Staatskoſten errichtet. 
Zum Hauptlehrer an derſelben iſt Profeſſor an der Univerſität Zürich, Dr. 
Jäger, unter Verleihung des Titels eines Profeſſors ernannt worden. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Februar 1862 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 

1) Aus dem Perſonenverke r . . 2322 Thlr. — Sgr. — Pf. 

2 Aus dem Güterverkehr 576 -—[˙ 


3) Für Beförderung von telegr. Depeſchen r e 
marge 11 Äͤ[—, 


4) 3 
Summa 8219 ⸗ 
Im Februar 1861 wurden eingenommen 7320 = 


Mithin pro 1862 mehr 89 «= —ũͤ —. 

Hierzu die Mehreinnahme pro Januar 1862 
nach berichtigter Feſiſtellung . 1024: — . 
Ergiebt bis ult. Febr. eine Mehreinnahme von 1923 — —. 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 


Einnahme pro Februar 2 
1862 nach vorläufiger Feſtſtellung: 1861 nach 1169 2e Feſtſtellung 
r. 


1) vom Perſonen⸗Verkebr 1026 Thlr. 

2) vom Gepäck⸗Verkehr 21 2 
3) vom Güter⸗Verkehr 9900 = 7482. 
4) außerdem 1200 = 1144 


umma 12,147 Thlr. 9,812 Thlr. 
2335 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 
Vorjahr mehr 4101 Thlr. 


Bekanntmachung. 

Den Reſerven und Wehrmannſchaften I. und II. Aufgebots der 
Garde: und Provinzialtruppen, welche in dem Stadtbezirk 
Breslau wohnen, wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Kon⸗ 
trolberſammlungen des 1. Bataillons (Breslau) 3. Niederſchleſ. Land: 
wehr⸗Regt. Nr. 10 für das Frühjahr 1862 in der Zeit vom 13. bis 
17. März Nachmittags von 23 Uhr reſp. 43 Uhr ab auf den be⸗ 
kannten Kompagnie⸗Geſtellungsplätzen abgehalten werden. [291] 

Das Nähere hierüber ift auf den an den Straßenecken ꝛc. befind⸗ 
lichen Anſchlagszetteln erſichtlich. 

Breslau, den 24. Februar 1862. 

Das königliche Bataillons⸗ Commando. 

Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗Comptoir in Breslau 
empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


S 
überhaupt mehr 


Die Verlobung unſer Tochter Maria, 
verebelicht geweſene Maurermeifter Bartſch, 
mit dem General⸗Pächter Herrn Knöpffler 
in Tſcheſchen, beehren wir uns hierdurch lie⸗ 
ben Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſonderen Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Conradau, den 6. März 1862. [1806] 

Öberförfter Simon und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Maria Bartfch. geb. Simon. 
Bernhard a 
onradau, ſcheſchen. 


unſerer Tochter Friederike, mit dem prakti⸗ 

ſchen Arzte Hrn. Pr. Ehrmann aus Freiberg 

(Oeſterreich) zeigen hiermit ſtatt jeder beſon⸗ 

deren Meldung Freunden und Bekannten an. 
Gleiwitz, den 5. März 1862. 2201] 
S. A. Huldſchiner und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Jqauatz Ehrmann, Dr. med, 
Friederike Ehrmann, geb. Huldſchiner. 


re am 2. d. Mts. zu Erfurt vollzogene 
iche Verbindung zeigen ergebenſt an: 
Albert Bohnftedt, Och. 

dd Bohnſtedt, geb. 6 . 
Teslau, den 5. März 1862. 2199] 


Die heut dei eheliche Verbindung 


eh 


Die glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau h geb. Caſſirer, von einem muns 
tern Mädchen beehre ich mich ſtatt beſonderer 
Meldung Verwandten und Freunden hierdurch 
ergebenſt anzuzeigen. 12191] 

reslau, den 4. März 1862. 
D. Cohn. 


Am 4. März Mittags 1 Uhr verſchied nach! Verlobungen: 


nur kurzem Krankenlager das Mitglied unſe⸗ 
tes Inſtituts, Herr Theodor Wogfittel, 
und findet die Beerdigung Freitag Nachm. 
3 Uhr vom Trauerhaus aus, Mauritiusplatz 
Nr. 10b. ftatt. 11823] 
Breslau, den 6. März 1862. 
ie Vorſteher 
des Inſtituts für hilfsbedürftige 
Handlungsdiener. 
Familiennachrichten. 


Berlobungen: Frl. Helene Bock mit Hrn. |: 


Rud. Bock in Berlin, Frl. Roſa Seldmann 
mit Hrn. Gutspächter Richard Auguſt das., 
Sal Eliſe Kreutzmann mit Hrn. Dr. jur, Jem 

alomon daſ., Frl. Seraphine Oppenheim 
daſ. mit Hrn. Kim. Moritz Schleſinger aus 
Neuſtadt⸗Eberswalde, Frl. Eliſe Oehlrich in 
Bialutten mit Hrn. Rittergutsbeſitzer Ottomar 
v. Kraatz⸗Koſchlau auf Meiſchlitz, Frl. Lina 
v. Kunheim mit Hrn. Prem.⸗Lieut. Gebhard 
Graf v. d. Schulenburg⸗Wolfsburg in Spon⸗ 
den, Frl. Marie v. Kühn mit Hrn. Hauptm. 
Carl v. Slupecki in Raſtatt. 

Ebeliche Verbindung: Hr. Carl Heu⸗ 
duck mit Frl. Eliſe v. Weſtin in Berlin. 

Geburten: Ein e Hrn. Revierförſter 
Ewald Koch in Gr.⸗Noſſen, eine Tochter Hrn. 
Fournier in Baudach, Hrn. Oscar v. Saucken 
in Loſchen, Hrn. Carl Raßler in Berlin, Hrn. 
Louis Schulze daſ. 

Todesfälle: Wittwe Emilie Veit, ge⸗ 
borene Thormann in Berlin, Frau Caroline 
Hechel, geb. Steffen daſ., Hr. Wollmakler 
Heinrich Natorff daf., Hr. Rector und Predi⸗ 

er emer. Keber in Bromberg, Frau Paſtor 

ophie Sadewaſſer, geb. Heger in Oſterwohle, 

rau Dr. Maria Hausmann, geb. Schäfer in 

onitz, Frau Roſalie Schmitz, geb. Hack in 
Kalk bei Deutz. 


Rybnik mit Hrn. S. Grunwald in Nicolai, 
Frl. Roſalie Altmann in Steinau a. d. O. 
mit Hrn. Em. Neumann aus Rawicz, Frl. 
Emilie Nietert in Frankfurt a. d. O. mit Hrn. 
Ritterguts⸗Beſitzer Herrmann Schmidt auf 
rien 

eburt: 


Keltſchdorf. 
Topesfalle: Hr. Lehrer Gottl. Sowoid⸗ 


nich, 67% Jahre alt, in Deutſch⸗Steine, Hr. 
Maurermeiſter Carl Supper, 74 Jahre alt, 


Ein Sohn Hrn. Thamm in 


in Trebnitz. 


Dankſagung. 

Allen Gönnern und Freunden meines gu⸗ 
ten Sohnes Auguſt Stamm, stud, jur, et 
cam,, für die ihm erwieſene letzte Ehre bei 
ſeiner Beerdigung meinen innigſten Dank. 

Breslau, den 6. März 1862. 0 

[2192] Verw. Stamm. 


Th 


eater:-Nepertoire, 
nr 5 has“ omantifde De 
er Fre 5 antiſche Oper 
. dn Muff von C. M. v. Weber. 
(Agathe: Frau Pelli⸗Sicora.) 
Sonnabend, den 8. März. (Kleine Preiſe.) 
„Orpheus in der Unterwelt.“ Bur⸗ 
leske Oper in 2 Akten und 4 Bildern mit 
Tanz von H. Cremieux. Muſik von J. Offen⸗ 
bach. Hierauf: „Die Elfen, oder: Ein 
Traumbild im Walde.“ Phantaſtiſches 
Ballet:Divertifjement in 1 Alt vom Ballet: 
meiſter L. Haſenhut. 


„FSFTTTTTTTTTCTT(T—T—T——T—T— 
Daf % Gewinnlos Nr. 78,6040 2. Klaſſe 
125. Lotterie iſt dem rechtmäßigen Spie⸗ 

ler abhanden gekommen, Vor Mißbrauch warnt 
2200] Schmidt, tönigl, Lotterie⸗Einnehmer. 


Frl. Henriette Lachs in 


Montag den 10. März, Abends 7 Uhr, 


m Biunikpanlider Königl. Univornitäg 

. ＋ 

Fünfte Sinfonie-Solres 

unter Leitung des königl. Musik-Direetors 
Jullus Schaeffer 

und unter Mitwirkung der herzogl. koburg- 
gothaischen Hof-Pianistin 

Fräulein Marle Gärtner, 

Billets & 1 Thlr., bei F. E. C. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse 13. 

Frau Dr. Clara Schumann, welche zu 
diesem Concerte zugesagt hatte, wird in 
Folge veränderter Reisebestimmungen erst 
nächsten Herbst nach Breslau kommen. 

[1824] Das Comité. 


ınstag, den II. März, Ab 
im Musiksaale der Universität 


II. Quartett-Soiree 


von P. Lüstner, und seinen Söhnen, 


Weiſsgarten. 


eute Freitag den 7. März: 2193] 
5 a. AbonnementzKonzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des gl. Muſildirektors Herrn M. Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (G-dur Nr. 7) von Haydn. 
Ouvertüre zur „Heimkehr aus der Fremde“ 
von Mendelsſohn, und große Fantaſie und 
Variationen über Motive aus der Oper: 
„Die Stumme von Portici“ von Auber, für 
die Violine von Lafont, vorgetragen von 
Fräulein Franziska Schön. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 


Im Saale zum blauen Hirſch. 
Heute Freitag 2ter Vortrag (verbunden mit 
den brillanteſten Experimenten mit dem Ruhm⸗ 
korff'ſchen Apparat u. Geißler'ſchen Röhren) des 


M. Williamtinn. 


Numerirte Sitze 2 15 Sgr. und 10 Sgr. 
Stehplatz 7½ Sgr. find bei dem Portier und 
Abends an der Kaſſe zu haben. [1829] 

Saaleröffnung 6% Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Der zweite Cyclus von 3 Vorträgen fin⸗ 
det Sonntag, Dinstag und Mittwoch ſtatt. 

Billets zu den numerirten Sitzen ſind von 
heute ab bei dem Portier zu haben. 


Bei iſen: 
Deragrebten Pre; 


Blab 2, Sgr. 3. 
Platz 1%, Sgr. iſt die 
Menagerie an der 
Graf Henckel'ſchen 
Reitbahn nur noch 
lutze del zur Schau 

— ausgeſtellt. Die Ahr 
terung und Dreſſur findet jeden Nachm. 4 Uhr 
if "re zahlreichen Veſuch bittet: 


A. Scholz. 


Samen ⸗Hafer 
vorzüglicher Qualität, ſowohl im Stroh wie 
in Körnern ertragreich und zwar: 2 

5 ee u er Srühhafer, 

0 odolt en und ; Spät⸗Hafer 

e) Galiziſchen Gebirgs⸗ 5 
15 das Dominium Ober⸗Peilau I. am 
Bahnhofe Gnadenfrei. i 


Mit einer Beilage: 


